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Neuer Mimsterwechsel in Rußland
Wer ist schuldig?

AonGrasHuedeGrais,  Regierungspräsdt . a . D.
Unsere Gegner werden nicht müde , immer wieder

zu behaupten , daß iuir den Weltkrieg hcraufbeschworen
hätten . Immer von neuem , so auch in ihrer Ant¬
wort aus unseren Friedensvorschlag , suchen fte die
schwere Verantwortung , die sie durch ihr frevelhaftes
Vorgehen aus sich geladen haben , aus uns abzuwälzen,
um die «Angehörigen ihrer Länder und der neutralen
Staaten über den wahren Sachverhalt hinwegzir-
täuschcn. Wenn wir mich hoffen dürfen , haß die
Wahrheit sich allmählich durchdringen wird , muß dazu
doch immer wieder daraus hingewiejen werden , daß dir
Behauptungen unserer Gegner mit den offenkundigen
Tatsachen in schroffstem Widerspruch stehen.

Wenn das 'Deutsche Reich seine jetzigen Gegner
hätte bekriegen wollen , so hätte es dazu die beste
Gelegenheit in der Zeit gehabt , wo deren KräfL
jrnderweit in Anspruch genommen waren , wo Ruß-
land mit Japan , England mit den Buren und Frank¬
reich mit Marokko im Kampfe lag . Keine dieser Ge¬
legenheiten hat das Reich benutzt ; stets hat es seinen
fetzigen Feinden gegenüber eine wohlwollende Neu¬
tralität beobachtet. Dafür soll es jetzt den denköar un¬
günstigsten Augenblick , in dem alle diese Mächte mit

W 'esbaacn Dô n  ® acW ihm gegenüberstanden , zum Beginn des
IheinstraHe 95 ^ gcs benutzt haben!
sxander Krier . Beim Ausbruche des Krieges waren unsere Kriegs-
«ich an unserer und Handelsschiffe in größerer Zahl fern von den

öemmtWen . Nach Lage der Sremachtoerhältnisse
»»rrutie . ME diese rettungslos verloren . Auch iu unseren

. Schutzgebieten fehlte es mehrfach an uinsassenderen Bvr-
li&ng« in das Ehrungen zur Verteidigung , so daß sie größtenteils

ine Beute des Feindes geworden sind. Endlich
»ätten auch die eigenen Vorräte , auf deren Einfuhr
Deutschland sich angewiesen sah, in größerem Umfange
ieschasst werden müssen , als es tatsächlich geschah.
Deutschland hat sogar noch kurz vor dem Kriegs-
msbruche Getreide ausgeführt . Hätte es einen Krieg
wabsichtigt, so würde es unbedingt aus allen Gebieten
>anz anders vorgegangen sein, als es dieses getan hat.

Dem Deutschen Reich« fehlte aber auch jeder Anlaß
arm Kriege . Um solchen zu finden , verfahren unsere
Gegner nach den Worten des Mephisto im Faust:
i > Denn eben , wo Begriffe fehlen,

Da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein.
Dieses Wort ist für sie der Militarismus

leworden. Ihn wollen sie mit aller Macht bekämpfen.
Nit Vorliebe bezeichnen sie ihn als „ preußischen",
>bwvhl ihnen fortdauernd „schlagende" Beweise dafür
fegeben werden, daß ihnen ein einheitliches und fest
frschlossenesdeutsches Heer gegenübcrsteht . Welche Be¬
wirtung ise diesem Worte beilegen , ist nicht klar. Wenn sie
msere allgemeine Wehrpflicht darunter verstehen, so
iaben sie selbst uns diese ausnahmslos nachgemacht.
Wenn sie auf die starke Rüstung Hinzielen, so haben
Frankreich und Rußland weit stärker gerüstet als wir.
Wenn sie aber Eroberungssucht aus unserer Rüstung
verleiten, so steht auch dieses mit der Sachlage in
ollstem Widerspruch . Das Deutsche Reich sieht sich
Atz usaoaGj usquaonvqsaoj aouw uofwgx pun uostS un
»rohung durch seine Nachbarn ausgesetzt . Frankreich
«rr seit Jahrhundertenvon den Raubzügen.Lud-
vigs XIV . und den Eroberungskriegen Napoleons I.
m his zu den Kriegen von 1870 und von heute stets
Arauf bedacht, in dem geeigneten Augenblicke über
ms herzusallen , und auch Rußland hat uns wieder¬
tot ernsthaft bedroht . Ae Aufstellung eines starken
leeres ist deshalb kein aus Eroberungen ausgehender
Militarismus , sondern ein einfaches Gebot der Seibst-
chaltung . Nickst eine einzige Tatsache kann dafür an-
iesührt werden , daß wir damit aus Eroberungen aus-
legangen seien , nicht ein einziges .Land kann bezeichnet
arden , auf das wir unsere Eroberung hätten richten
vollen. Weder in Worten noch in Taten haben wir
u solcher Annahme irgend welchen Anlaß geboten.

I Gerade das Gegenteil gilt von unseren Gegnern,
priese haben aus ihren Eroberungsabsicksten , Rußland
Mf Konstantinopel , Frankreich aus Elsaß -Lothringen,
Italien auf Trient und Istrien nie ein Hehl gemacht,
me haben auch, während wir nahezu 45 Jahre hin¬
durch stets für den Frieden eingetreten sind und diesen
'Nvahrt haben , tatsächlich die Bahn der Eroberung
schritten , England gegen die Buren und Aegypten,
Frankreich gegen Tunis und Marokko, Italien gegen
-ripolis , Rußland und England gemeinsam gegen
Persien. So scheuen sie sich nicht, uns das vvrzu-
Ukrsen, Ms sie selbst fortgesetzt tun , und ihre Beweg¬
ende uns unterschieben.

Dazu kommen die zahlreichen Tatsachen , die nach¬
tosen , daß unsere Feinde das gemeinsame Vorgehen
l̂ gon uns (die Einkreisung Deutschlands ) von langer
fcit her vorbereitet hatten , daß — wie die ausgesnn-
«nen Berichte des belgischen Gesandten in Berlin
mwiderleglich ergeben — die belgische Neutralität,
«reu Verletzung England als Kriegsgrund vorschützt,
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von diesen selbst längst verletzt war und sonach für
uns gar nicht mehr bestand. Alle diese Umstände
können nicht stark genug hervorgehoben und nicht
pst genug wiederholt werden, da unsere Gegner eifrig
bemüht sind, sie in Vergessenheit geraten zu lassen.
Nur hierdurch kann es gelingen, deren planmäßige
Heuchele: offenzulegen und das Lügengewebe gi  zer¬
reißen, mit dem sie die Wahrheit zi: verschleiern suchen.

AMeriekämpse
. W.  T -B.  Großes Hauptquartier,

18. Januar . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Front des GeneralfeldmarschallS
Kronprinz Rnpprecht von Bayern:

An eine englische Sprengung bei Loos
schlossen sich kurze Kämpfe an, bei denen der
vorgedrungene Feind in erbitterten Nahkämp¬
fe« wieder znrnckgemorfe» wurde. In der
Nacht vom 12. zum 13. Januar wurden die in
de» Kämpfen bei Serre noch von uns ge¬
haltene« Teile der Vorstellung planmäßig und
ungehindert geräumt. Seitdem lag täglich

! schweres Feuer ans de« verlassenen, leeren
Gräben. Gestern erfolgte hier der von uns
erwartete englische Durchstoß, der dem An¬
greifer schwere Verluste brachte.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des EcneralfeldmarschallS

Prinzen Leopold von Bayer « :
Au vielen Abschnitten der Front lebte die

beiderseitige Artillerietätigkeit bei klarer Sicht
merklich ans. Nördlich Kraschiu drangen rus¬
sische Stotztruppe« mit zehnfacher Ueberlegen-
heit in eine Feldwachtstellnngein. Die Feld-
wachtstellnng ist wieder in unserem Besitz. An
anderen Stelle « wurden Jagdkommandosund
Patrouillen abgewiese«.

Front des Generalobersten
Erzherzog Joseph:

Während südlich der Oitozstraße ei« mit
starken rnffischen Kräften unternommener An¬
griff in unserem Artillerie- und Maschinen-
gewchrsener zusammeubrach, gelang es uns
durch überraschenden Vorstoß zwischen Susita-
nnd Pntna -Tal einen Offizier, 230 Gefangene
und ein Maschinengewehrans de« feindlichen
Stellnugen zu holen.
Hecresgrnppe des Generalfeld-

marfchalls von Mackensen:
In der Dobrudscka werden seit einigen Ta¬

ge« Tnlcea nvd Jsacea von russischer Ar¬
tillerie beschösse« : mehrere Einwohner, vor
allem Franc» und Kinder sind getötet.

Mazedonische Front:
Vereinzelte geringe Gefechtstätigkeit.

AbendZericht
Berlin,  18. Januar , abends. (Amtlich.)
An der West- und Ostfront ist der Tag ohne

besondere Kampfhandlungen  ver-
verlanfen.

Der österreichische Bericht
18. Jan . (W. T. B. Nichiamtlich.)

Amtlrch wird vcrlantbart:
irMchor Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe des Generalseld,
marschalls von Mackensen:

Tnlcea nnd Jsaccea in der Dobrudscha wur¬
den von rnsfischer Artillerie beschosie«.

Front des Gene ratober sie«
Erzherzog Joseph:

Zwischen dem Putna - und Susita-Tal hatte
eine kleine Unternehmung vollen Erfolg. Ein
Offizier, 230 Mann und ein Maschinengewehr
wurden eingebracht. Südlich der Oitoz-Straße
brachen starke russische Angriffe in unserem
Artillerie- und Maschinengewehrfeuer zu¬
sammen.
Front des GeneralfeldmarschallS

Prinz Leopold von Bayer « :
In Wolhynien erhöhte feindliche Llrtillerie-

tätigkeit.
Italienischer Kriegsschauplatz:

Auf der Karst-Hochfläche«nd im Wippach-
Tale hielt auch gestern stärkeres Artillerie¬
feuer an.

Südöstlicher Kricgsschanplatz;
Die Lage ist «uverändert.

Tumulte in Jasiy
Wie der Budapester „Az @ft" von unter¬

richteter Seite in Wien erfährt , herrscht in
Jassy , dessen Bevölkerung jetzt auf eine Bier-
telnrillion anwnchs, Aufruhr . Die Geschäfte
werden geplündert und wohlhabende Leute
auf der Straße ausgeraubt . Wenn sie sich

widersetzen, werden sie auf offener Straße
niedergemacht mit den Worten : „Ihr habt uns
ins Unglück gestürzt !" Dem Senator Pulti-
neanu , der Staatssekretär im Kabinett Majo-
resen war , wurden auf offener Straße die
Kleider vom Leibe gerissen. Die Agitatoren
Bargu Delavrancea , Nikolaus Jorg « und Oc-
tavian Goga, die auf dem Hauptplatz das Volk
durch Reden zu beruhigen versuchten, wurden
vom Volk und den Soldaten verprügelt . Ein
ähnliches Schicksal erreichte den Präsidenten
der rumänisch-russischen LiM, Dr . Jstrati . Die
Regierung ist machtlos und die Militärver¬
waltung , die in den Händen der Russen liegt,
läßt das Volk gewähren . Die Bevölkerung
wird dem Hunger preisgegeben . Sie erhält
von der russischen Militärverwaltung nur
Maismehl zur Ernährung.

Das polnische Heer
Berlin, .18 . Jan . (W. B.) Unter den in Teuisch-

land sich aufhaltenden, im Königreich Polen behei¬
mateten polnischen Arbeitern  ist vielfach die

Meinung verbreitet, daß ihre zwangsweise Einziehung
znm polnischen Heere beabsichtigt ist. Eine solch: Ab¬
sicht besteht nicht, vielmehr wird darauf hingewiejen, daß
sich das polnische Heer nur ans Freiwilligen
ergänzt. Alle Gerüchte über eine zwangsweise Ein¬
ziehung beruhen auf Erfindung oder böswilliger Aus¬
streuung.

Ereigmffe zur See
Elf feindliche Schiffe versenkt

Basel, 18. Jan . Aus London  meldet
die „Agence Havas " : Die Admiralität  be¬
richtet: Seit einiger Zeit bestand die Ver¬
mutung , daß folgende Kauffahrteischiffe, die
lange überfällig rvaren , von den Deutschen
versenkt worden sind: Me britischen Schiffe
„Dranratist ", „Radmorchiro ", „Minich", „Net-
terby", „Hall", „Mount Temple ", „King Ge¬
orges „Georgie" und „Voltaire " und die fran¬
zösischen Schiffe „Nantes " und „Amisres ". Es
liegt eine definitive Nachricht aus Pernambuco
vor, daß diese Annahme richtig ist. Am 15 Ja¬
nuar abends kam der japanische Dampfer
„Hudson Marn " in der Höhe von Pernambuco
mit den Kapitänen und 237 Mann der Be¬
satzung einiger verloren gegangener Schiffe
an , die an verschiedenen Daten zwischen dem
12. Dezember und 12. Januar versenkt wurden.
Außerdem wurde der Dampfer „Saint Theo¬
dore" beschlagnahmt und mit einer Prisenbe¬
satzung versehen. Der Dampfer „Yarrowdale"
wurde beschlagnahmt  und mit ungefähr
400 Mann von anderen versenkten Schiffen,
die gelandet werden sollten, weiterge¬
schickt . Ueber den Verbleib der beiden Schiffe
ist nichts Näheres bekannt.

Bon der neue« deutschen„Möwe"
Haag,  18 . Jan . In Amsterdamer Schiffahrts-

kreisen verlautet, daß von der neuen veutschen Möwe
etwa 70—75 000 Tonnen Laderaum bisher
versenkt .worden finb. Ter Wert der versenkten
Schiffe mit ihren Ladungen wird aus etwa 80 060 000
Mark geschätzt.

Die russische Krise
Wechsel im Kriegsministcrium

Petersburg,  18 . Jan . (SB. B.) General
B e li ajew , ehemaliger Gehilfe des Kriegsmi¬
nisters und Chef deS Generalftabes , wurde zum
Kriegsminister  ernannt anstelle von Ge¬
neral S chu w a j e w , der zum Reichsratsmitglied
ernannt wurde . Der Rücktritt des Gehilfen des
Ministers des Innern , Fürsten W o l ko n s ki,
des ehemaligen Vizepräsidenten der Duma , ist
bewilligt worden . Ter ehemalige Ackerbaumi¬
nister und Mitglied des Reichsrats Jermolow
ist gestorben.

*
Soweit sich die verfahrene und berlvorrene

Lage der inneren russischen Politik aus der Ferne
noch beurteilen läßt , scheint ĵch eine reinlichere
Wheidung zwischen den Geiitern herausbilden
zu wollen, als sie bisher bestand . -Diejenigen
Staatsmänner , die noch nicht jeden Kontakt mit
den politischen Parteien und den „gesellschaft¬
lichen" Organisationen verloren haben , die sich
vor einem auf offener Verachtung jeder gesetz¬
mäßigen Form beruhenden RegierungSsystem
scheuen, scheiden allmählich aus dem Ministerium
aus . Fürst Wolkonski,  der als Vizepräsident
der Reichsduma sich des Rufs eines korrekten
und außerordentlich maßvollen Politikers er¬
freute , hat als Unterstaatssekretär wohl nicht die
Rolle gespielt, die man ihm bei seinem Amts¬
antritt in der russischen Presse zuschrieb. Er ist
als Persönlichkeit nicht stark genug , um sich den
entschlossenen Reaktionären vom Schlage Stür¬
mers oder den allzu geschickt nach dem herr¬
schenden Winde sich richtenden Leuten wie Pcoto-
popow mit Erfolg entgegenstellen zu können.
Nachdem die russischen Berichte keinen Zweifel
mehr darüber lassen, daß nicht nur Graf Jg-
natjew , sondern selbst Herr Trepow aus eigenem
Antrieb aus der Regierung ausgeschieden sind, die
in wenigen Tagen vor dem unverhüllten Kon¬

flikt mit der Reichsdnma stehen w?rd-, liegt die
Annahme nahe, daß auch Fürst Wolkonski aus
ähnlichen Gründen seine Stellung ausgegeben hat.
Ob auch der Wechsel im Kriegsministerium mit
der innerpolitischen Krise zusammenhängt , läßt
sich dagegen zunächst nicht beurteilen.

Russische Sonderfriedens-Angebote
Laut dem Moskauer „Utro Roßj " hat die

russische Regierung B u l g a r i e n zu verstehen
gegeben, Rußland wäre bereit , Bulgarien Ge-
bietszugeständnisse in Mazedonien und der
Dobrudscha im Falle eines Sonderfriedens mit
dem Vierverband zu gewähren . Bisher seien
aber alle Versuche in dieser Richtung erfolg¬
los geblieben. Auch gegenüber der Türkei
sollen von der russischen Regierung ähnliche
Versuche unternommen werden.

Die Antwort der Feinde
Haag,  18 . Jan . Das Telegramm , das Bal-

fonr als Minister des Aeußern dem englischen
Botschafter in Washington überhändigte , wurde
am 16. Januar der Regierung der Vereinigten
Staaten mitgeteilt . Es lautet:

„Der Uebersetzung der .Note der Alliierten
wünsche ich folgende Bemerkungen  beizu¬
fügen, die ich ersuche der Regierung der Ver¬
einigten Staaten zu übergeben.

Wie ich aus der allgemeinen Tendenz der
Note des Präsidenten Wilson ersehe, ist sie von
dem ernsten Wunsche eingegeben , den Frieden
so rasch wie möglich zustande zu bringen , und
diesen Frieden , wenn er zustande käme, zu einem
dauerhaften zu machen. Ich ersehe aber auch aus
der Note des Präsidenten , daß er sich aber im
Augenblick nicht mit den Bedingungen beschäf¬
tigt , aufgrund welcher der Frieden geschlossen
werden soll. Tie Regierung Seiner Majestät teilt
vollkonimen die Ideale des Präsidenten , und sie
ist überzeugt , daß die Dauerhaftigkeit des Frie¬
dens in hohem Maße von seinem Charakter ab¬
hängt , und daß ein ständiges System internatio¬
naler Beziehungen nicht auf Grundlagen aufge¬
baut sein könne, die ihrem Wesen nach ein hoff¬
nungsloses Wrack sind. Cs wird dies klar , wenn
nur die lvichtigsten Punkte betrachten , die die
Katastrophe, unter der die Welt nun leibet , mög¬
lich gemacht haben. Es >var dies die Existenz
einer großen Macht,  die von Herrschsucht
verzehrt wurde und mitten in einer Gemein¬
schaft schlecht für die Verteidigung vorbereiteter
Völker liegt . Es bestanden wohl eine Anzahl inter¬
nationale Gesetze, aber es gab kein Mittel , die
Anwendung dieser Gesetze zu erzwingen . Außer¬
dem war die militärische Lage schwankend, infolge
der Tatsache, daß weder die Grenzen der ver¬
schiedenen Staaten , noch ihre innere Einrichtung
in Uebereinstimmung gebracht werden konntekl
mit dem Streben der Rassen,  aus denen üie
Bevölkerung bestand, und daß die Rassen nicht
auf eine gerechtfertigte und sie gleichstellende
Behandlung rechnen konnten . Letzteres Uebel
ivürde in hohem Maße abgeschwächt werben , wenn
die Alliierten die Aenderungen in der
Karte Europas,  wie sie in der gemeinschaft¬
lichen Note dargelegt werden , durchführen könn¬
ten. Dies ist klar und ich habe deshalb längere
Auseinandersetzungen hierüber nicht nötig . Es
lvird angeführt , daß die Verbannung der
Türkei aus Europa  in dieses allgemeine
Schema logischerweise nicht passe. Die Beibehal¬
tung des türkischen Reiches ist während einer An¬
zahl von Generationen von Staatsmännern von
großer Bedeutung als eine H>auvtbedingung für
die Anfrechterlialtung des europäischen Friedens
angesehen worden. Warum , so wird gefragt , soll
nun diese direkte Umdrehung der traditionellen
Politik eingeführt werden ? Tie Antwort lautet,
daß die Verhältnisse sich vollständig geändert
haben. Es ist jetzt nicht möglich, zu erwägen , ob
die Schöpfung einer reformierten Türkei , die
zwischen den feindlichen Rassen im nahen Osten
gelegen ist, ein Plan war , der , wenn der Sultan
aufrichtig gewesen wäre und die Mächte einig,
jemals hätte verwirklicht werden können . Sicher
aber ist es, daß er jetzt nicht verwirklicht werden
kann. Die Türkei „der Einheit und de-
Fortschrittes"  ist zum mindesten ebenso bar¬
barisch und viel aggressiver , als die Türkei des
Sultans Abdul Hamid war . In der Hand. Deutsch¬
lands hat die Türkei aufgehört , selbst dem Schein
nach ein Bollwerk des Friedens zu sein, und sie
wird öffentlich als Mittel der Eroberung benutzt.
Unter Führung deutscher Offiziere kämpfen nun
türkische Soldaten in Ländern , aus denen die
Türken schon lange vertrieben sind. Die türkische
Regierung , unter Aussicht Deutschlands fubsioiert
und unterstützt durch Deutschland , hat sich in
Armenien und Syrien der Schlächterei schuldig
gemacht, die furchtbarer ist, als sie jemals in der
Geschichte dieser unglücklichen Länder verzeichnet
ist. Sowohl im Interesse des Friedens als der
Nationalitäten ist es nötig , der türkischen Re¬
gierung die 'Herrschaft über fremde Rassen , wenn
möglich ein Ende zu machen : und wir dürfen
hoffen, daß die Verbannung der Türken aus-
Europa ebenso zugunsten des Weltfriedens wirken!
wird , wiedieRückgabe Elsa ß - Loth rin -!
gensan Frankreich,  der Jrredenta an Jta -̂!
tien, sowie die weiteren teritorialen Aenderungen,'
die in der Note der azz Mlson ange¬
deutet sind .
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Es ist selbstverständlich, daß derartige teert-

toriale Aenderungen, obgleich sie die Möglich¬
reit eines Krieges verhindern, doch keine ge-
lnügende Garantie geben gegen neue Kriege.
Wenn Deutschland, oder besser gesagt, wenn
diejenigen in Deutschland, die die öffent.iche Mei¬
nung des Landes bilden und über sein Schick¬
sal bestimmen, in ihrer -Sucht, die Welt zu
beherrschen beharren, dann kann der neu ein¬
tretende Zustand es wohl schwerer machen, einen
Krieg hervorzurufen, aber er ist nicht unmöglich.
Sie können weiterhin ein politisches System auf
einer durch und durch militärischen Grundlage
bauen, sie können große Quantitäten Kriegs¬
material auch fernerhin sammeln, ihre Angriffs¬
methode derartig verdoppeln, daß ihre fried¬
licheren Nachbarn niedergeschlagen sind, bevor
sie sich selbst zur Verteidigung haben vorbe¬
reiten können. Wenn es so ginge, würde Europa
nach dem Kriege viel ärmer an Männern, Geld
und gutem Willen sein, <ils zu Beginn des
Kampfes, aber nicht sicherer. Tie vom Präsi¬
denten Wilson gehegte Hoffnung auf die Zu¬
kunft der Welt würtze ebenso fern von ihrer Er¬
füllung sein, als je ẑuvor. Einig sind wir in
der Mahnung, daß dieses Uebel durch inter¬
nationale Verträge und inter¬
nationale Gesetze  genügend aus der Welt
geschafft werden könne. Aber man hat inDeutsch-
länd die Lehren, die die jüngste Geschichte ge¬
geben hat, schlecht begriffen. Während andere
Wölker, wie die Vereinigten Staaten und Eng¬
land, danach strebten, durch schiedsgerichtliche
Verträge zu verhindern, daß der Friede, den sie
dauerhaft zu machen wünschen, gestört werde,
hielt Deutschland  sich zurück. Seine Histo¬
riker und Gelehrten predigten die Herrlichkeit
des Krieges und verkündigten, daß die Macht
der wahre Zweck des Staates sei. Ter deutsche
Generalstab schmiedete mit unermüdlichem Eifer
die Waffen, mit denen im günstigen Augenblick
diese Macht erzielt werden könnte. Diese Tat¬
sache zeigte deutlich genug, daß Bestrebungen zur
Ausiechterhaltung des Friedens in Berlin nicht
viel Zustimmung finden würden, aber immerhin
noch nicht, daß geschlossene Verträge vollständig
zwecklos sein würden. Ties' zeigte sich erst, als
der Krieg ausgebrochen war, aber dann auch
sonnenklar. So lange Deutschland das Deutsch¬
land bleibt, das ohne schein von Recht ein
Land- überwältigt , und aus barbarische Weise
mißhandelt, welches es sich verpflichtet hatte,
zu verteidigen, kann kein Staat sich für sicher
halten, wenn er nicht besser geschützt wird, als
durch feierliche Verträge.

Dieser Zustand wird noch schlimmer, wenn
man sich daran erinnert, daß die Zentralmächte
diese Methode berechneter Barbarei nicht nur
allein angewandt haben, um ihre Feinde zu zer¬
schmettern, sondern auch, um denen, mit denen
sie noch aus friedlichem Fuße stehen, Furcht ein¬
zujagen. Belgien  ist nicht ackein das Opfer,
sondern auch ein Beispiel, damit die Neutra-
len  sich die Grausamkeiten, die getrieben wur¬
den, als Schreckbild zu Herzen nehmen sollen,
so die Behatwlung eines Teiles der Bevölkerung
und die grausame Unterdrückung des übrigen
Teiles der Bevölkerung. Und um zu verhü.en,
daß die Völker, die zu ihrem Glücke entweder
durch die englische Flotte oder durch ihre ebene
Kraft gegen das deutsche Heer geschützt werden,
sich zu sicher wähnen, hat das Tauchboot
innerhalb der dieser Waffe gesetzten Grenzen fort-
dauernd dieses barbarische Vorgehen des Schwe¬
sterdienstes nachgeahmt. Die Kriegsstäbe der Zen¬
tralmächte sind zufrieden, wenn sie der Welt
Schrecken einjagen und wenn sie zu gleicher Zeit
einen Terror ausüben können. Wenn dies den
Zentralmächten glückt, so haben sie ihre Erfolge
dieser Methode zu verdanken.

Wie kann eine Reform internationaler Be-
ziehungen auf diese Art erzielten Friedens be-
ruhen? Ein derartiger Friede wäre der Sieg
aller der Kräfte, die den Krieg verursachen und
barbarisch machen. Ein derartiger F .iede würde
die Nutzlosigkeit aller der Maßregeln bedeuten,
auf die sich die Zivilisation verläßt, um inter-
nationale Konflikte auszuschalten und ihnen die
scharfen Kanten zu nehmen. Deutschland uno
Oesterreich - Ungarn  haben den gegenwärti¬
gen Krieg unvermeidlich gemacht, indem sie die
Rechte eines kleinen Staates vergewaliigten und
ihre anfänglichen Siege erkämpften, indem sie den
Vertrag, der das Gebiet eines anderen kleinen
Staates garantierte, verletzten. Ist es denkbar.

Coralie
Nacherzählt von I . Nemo.

(2t . Fortsetzung.- 'S.--«druck«erböte»»
Sie nickt und schickt sich an, ihm zu folgen,

doch dann besinnt sie sich anders und tritt
statt dessen in den einsamen Salon , wo sie sich
beim schwach glimmenden Herdfeuer in einen
Sessel wirft. Eine geraume Weile sitzt sie da,
mechanisch dem Heulen des Windes lauschend,
bis plötzlich die Stimme des Arztes an ihr
Ohr schlägt, welcher in der Halle mit der Kran¬
kenpflegerin spricht. Gleich darauf tritt er ein.

„Im Zustande Ihrer Nichte ist eine erit-
schiedene Wendung zum Bessern eingetreten."
sagt er, sich die Hände reibend. „Wenn nichts
Unvorhergesehenes dazwischen kommt, so haben
wir gewonnenes Spiel ."
' Fräulein Marsmann hat ein Gefühl, als
würde die Kehle ihr zugeschnürt. Sie springt
aus; ihre Augen glühen unheimlich.

„Und — die andere?"
Robert Grattan schweigt einen Moment, dann

sagt er teilnehmend:
„Sie sind eine mutige Frau, Fräulein Mars¬

mann, ich . . ."
„Barmherziger Himmel!" schreit sie auf. „Kon-

stanze — ist sie — tot ?"
„'Nein, nein, sie lebt, aber — ich kann es

Ihnen nicht verbergen, daß ihr Stunden gezählt
sind. Sie liegt im Sterben."

„Sie liegt im Sterben !" wiederholt Elisa¬
beth Marsmann dumpf.

Der Arzt neigt oas Haupt
.Meine menschliche Macht kann sie retten;

sie wird den Morgen nicht erleben. Einen Trost
habe ich jedoch für Sie , Fräulein Marsmann:
das arme junge Mädchen leidet nicht mehr und
auch ihr Ende wird aller Wahrscheinlichkeit nach
ein sanftes Einschlafen sein."

„Und ihre Mutter ?" ruft die Jnstitutsvor-
steherin, die Hände ringend. „Ihre Mutter ! O
Gott, o Gott, muß auch noch dieser Schlag sie
treffen — ste und mich! — sie und mich!"

daß sie in Zukunft die Beschützer der kleinen
Staaten sein werden, oder daß durch die von
ihnen Unterzeichneten Verträge kleine Staaten
gegen Angriffe gesichert werden, und würden sie.
wenn der Terrorismus fernerhin ein Werkzeug
für den Sieg blechen sollte, dieses Werkzeug auf¬
geben, wenn die Neutralen dies sorderten? Wenn
die bestehenden Verträge nichts anderes sinv,
als ein Fetzen Papier , was nützen dann neue
Verträge? Wenn die Verletzungen der Grund¬
bedingungen des Völkerrechtes Erfolge zeitigt,
würden dann die Konferenzen von Vertretern
der verschiedenen Länder nicht vergebens an der
Verbesserung dieses internationalen Gesetzbuches
arbeiten? Allein die Verbrecher, die die Grund¬
bestimmungen des Völkerrechts vergewaltigen,
werden aus diesen Bestimmungen fstutzen ziehen,
und diejenigen, die sich daran halten, werden
geprellt sein. Obgleich also unser Volk durchaus
das Verlangen des Präsidenten nach Frieoen
teilt, glaubt es nicht, daß dieser Friede dauer¬
haft sein kann, wenn er nicht auf den Erfolg
der Sache der Alliierten ausgebaut wird. Ein
dauerhafter Friede kann kaum erwartet werden,
wenn nicht folgende

Bedingungen
erfüllt sind:

1. daß die bestehenden Ursachen der internatio¬
nalen Unruhe, soweit es irgendwie mög ich ist,
entfernt oder wenigstens abgeschwächt wer. en:

2. daß die Völker der Zentralmächte ihrer An¬
fallsabsichten überdrüssig werden, ebenso ihrer
barbarischen Methoden:

3. daß alle Friedensbestimmungen, die die
Feindseligkeitenverhüten oder einschränken sollen,
eine internationale Sanktion in irgend einer
Form erhalten, die den sch immsten Angreifer
zur Aufgabe seiner Pläne zwingen.

Diese Bedingungen werden nu- sstwer zu er¬
füllen sein, aber nach unserer Auffassung stim¬
men sie allgemein mit den Idealen , des Präsi¬
denten Wilson überein, uno wir haben d>-s^Ver¬
trauen, daß keine dieser Bestimmungen selbst nur
in unvollkommener Weise verwirklicht werden
kann, ohne daß ein Friede kommt, der auf die
Grundbedingungen aufgebgut ist, die in der ge¬
meinschaftlichen Note der Alliierten entha'ten
sind. Hierfür hat England seine Opfer au Gut
und Blut gebracht und ist bereit, auch weiterhin
diese Opfer zu bringen, die in der Geschichte ohne
Beispiel dastehen. England tragt diese schweren
Lasten nicht nur, um hiermit seine Versiagsver-
pflichtungen zu erfüllen oder um den Sieg über
die eine oder die andere Völkergruppezu sichern,
sondern weil es fest überzeugt ist, daß von deni
Sieg der Alliierten die Aussicht ans eine fried¬
liche Zivilisation und interna ionale Reformen
abhängt, die, wie die besten Denker sowohl der
neuen als der alten Welt erhoffen, auf die Kata¬
strophe, die wir jetzt durchleben, folgen werde.

Entente-Antwort an die Neutralen
Paris,  18 . Jan . (W. T. B .t Meldung der

Agence Havas : Ministerpräsident Briand  über¬
reichte den Gesandten der Schweiz , Schwe¬
dens , Dänemarks und Norwegens  die
Antwort der Regierungen der Alliierten auf die
Mitteilungen , die die Schweiz am 22. Dezember
und die skandinavischen Länder am 29. Dezember
an sie richteten, um sich dem Ersuchen Wilsons
zu Gunsten des Friedens anzuschließen: Fol¬
gendes ist der Wortlaut der Alliierten an die
Schweiz.

Die Regierungen der Alliierten haben die Note
vom 22. Dezember erhalten, durch welche die
Bundesregierung unter Bezugnahme auf die am
18. Dezember von "Wilson an die kriegführenden
Mächte gerichteten Note den Wunsch aussprach,
bei diesen die Initiative des Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten zu unterstützen und, in ihrem
Wunsch, den Frieden wiederhergestellt zu sehen,
sich bereit erklärte, an einer Annäherung der im
Kriege befindlichen Staaten zu arbeiten und die
Grundlage für eine fruchtbare Zusammenarbeit
zwischen den V̂ölkern zu 'legen. Die ganze Welt
kennt die Bemühungen, denen die Schweiz in hoch¬
herziger Weise sich unterzogen hat, um die Leiden
der Internierten , schwer Verwundeten und Eva¬
kuierten zu erleichtern, denen ohne Unterlaß hin-
gebendste Sorgfalt gewidmet wurde. Daher zollen
die Regierungen .der Alliierten den Gefühlen
und Absichten, von welchen die Mitteilung der
Bundesregierung zeugt, ihre Huldigung. ..Ihre
Haltung wurde klar dargelegt in der Antwort,
die sie an den Präsidenten Wilson gerichtet haben.

Robert Grattan sieht sie mit großen Augen
an ; dann fällt ihm ein, was Marie ihm früher
einmal von der Freundschaft zwischen ihrer
Schwester und der Generalin Friedberg erzählt
hat, und er antwortet unsicher:

„Ach — jawohl ! Die Mutter ist Witwe, nicht
wahr?

„Es ist sehr traurig !"
Fräulein Marsmann bricht in ein wildes,

wahnsinniges Gelächter aus.
. T̂raurig !" wiederholt sie in einem unbe¬

schreiblichen Ton. „Wenn alles in Trümmer sinkt
um uns her, wenn eine Bergeslast von Trübsal
sich auf unser Herz wälzt, wenn alles stumm
und kalt und tot ist in unserer Seele und die
Verzweiflung ihre Krallen nach .uns ausstreckt,
dann neunen Sie das —>traurig !"

„Ihre Nerven sind angegriffen, Fräulein
Marsmann, " sagt der Arzt nach einer Pause.
„Ich werde Ihnen ein beruhigendes Pulver
schicken."

Sie antwortet nicht: augenscheinlich sind seine
Worte ganz unbeachtet au ihr vorübergegangen.

„Siebzehn Jahre !" sagt sie nach einer Weile
langsam. „Siebzehn Jahre !" Und diese ganze
Zeit hindurch waren meine Gedanken unverrückt
und auf dies eine Ziel gerichtet. Und nun — nun!
Florentine Friedberg kehrt hdim, bind , verwit¬
wet : sie kommt, um ihr Kind an ihr Herz zu
nehmen, und sie findet — ein Grab ! Mein Gott,
es kann, es darf nicht sein ! Ich ertrage es nicht!"

Sie bricht in krampfhaftes Schluchzen aus.
Grattan schreitet zum nächsten Fenster und sieht
schweigend in die Nacht hinaus.

„Wann erwarten Sie l ie Dame?" fragt er
endlich, ohne sich umzuwenden.

„Im Laufe des nächsten Monats Der Oberst
Desmond schreibt, daß die Generalin sich un¬
aussprechlich nach ihrer Tochter sehnt, und daß
sie geradewegs hierhin kommen wird. Welche
Antwort soll ich ihr geben, wenn sie vor mich
tritt und ihr Kind von mir zurückfordert?"

Ein wilder Hohn liegt in dem Tone, womit sie
die Frage stellt: der Arzt sch.int das jedoch nicht
zu bemerken.

Da die Bundesregierung sich auf die amerikani¬
schen Vorschläge berufen hat, haben die Regie¬
rungen der Alliierten die Ehre, hie- beifolgend
den Wortlaut ihrer Antwort mitzDeilen . Sie
wird in diesem Schriftstück, dem die Note der
belgischen Regierung beigefügt ist, die Darlegung
der Gründe finden, ans denen die Regierungen
der Allrierten glauben , daß es ihnen
nicht mföglich  ist , den Wünschen zu ent¬
sprechen, denen die Schweiz sich angeschlossen hat.

Kleine politische Nachrichten
«Stockholm,  15 . Jan . Tie neue Tagung des

Schwedischen Reichstages ist eröffnet worden. Wie
verlautet, wird die Regierung im Reichsrage eine
Gesetzesvorlage betr. Einführung einer Luxus-
fteuer  auf Zigarren und Wein  einbringen.

Petersburg.  Ter Mord an Rasputin soll
nach neueren Meldungen auf ein vom englischen
Botschafter in Petersburg , Buch an an , aus¬
gehendes Komplott zurückzusühren sein, in dessen
Wohnung auch die Täter ausgelost wurden.
Buchanan sagte ihnen den Schutz der englischen
Regierung zu. Buchanan glaubte, es gebe kein
anderes Mittel , um den Einfluß Rasputins beim
Zaren zu beseitigen, als dessen Ermordung. In
Rasputin sah er das größte Hindernis zur Ver¬
wirklichung der gemeinsamen eng.isch-rusäschen
politischen Ziele, da Rasputin den Zaren be¬
einflußte, schon vor dem Kriege, um ihn zu
verhindern, und jetzt, um ihn zu beenden.

Abgeordnetenhaus
Berlin,  18 . Jan.

Auf der Tagesordnung steht die erste Be¬
ratung des Staatshaushaltsplanes  für
das Rechnungsjahr 1917 in Verbindung mit der
ersten Beratung des Gesetzentwurfsüber weitere
Beihilfen zu Kr iegs w o h lfahrts ans¬
gab  e n der Gemeinden und Gemeindeverbände.

Mg . v. Hevebrand (kons .) : Es ist erfreu¬
lich, daß die Etats von 1915 und 1916 günstige
Ergebnisse gezeitigt haben, sodaß es möglich ge¬
wesen ist, neben den notwendigen Ausgaben auch
Kulturausgaben zu berücksichtigen. Der Eisen¬
bahnverwaltung können wir unsere volle An¬
erkennung zollen. Im Lande herrsche vielfach
Unzufriedenheit über die Ernährungsverhältuisse.
Deshalb möge die Landwirtschaft noch mehr zu
leisten bestrebt sein, als bisher, und zum Besten
der Allgemeinheit zu weiteren Opfern bereit sein.
Auch die Stadtbevölkerung möge zur 'Eintracht
und zum Frieden gegenüber der Landbevölkerung
beitragen, damit die Hoffnung unserer Feinde
auf innere Zwietracht in unserm Lande zu schän¬
den wird. („Bravo !) Mit Freude haben wir
begrüßt die Ausrufe des Kaisers an das Heer und
das Volk. Diese herrlichen Worte verdienen dau¬
ernd festgehalten zu werden im Herzen des Volkes.
(Beifall .) Das preußische Bock steht hinter seinem
Köpig wie ein Mann ! („Bravo !") Es wird ihm
folgen auf dem Weg zum Kampf und Sieg!
Wenn wir dem Könige folgen wollen, dann i 't
es nötig, daß wir ein einig Volk sind. („Bravo !)
Das Volk wird es billigen , wenn diejenigen
Kampfmittel angewandt werden, die uns den
Sieg verbürgen, wenn von dem uneingeschränkten
UnterseebootkriegGebrauch gemacht wird ! (Mg.
Hosfmaun (soz.) ruft : „Heller Wahnsinn!" —
Große Unruhe rechts.)

Präsident Graf v. Schwerin: „Ichbitte , den
Redner nicht zu stören!" (Erneute Zurufe bei
den Sozialdemokraten. — Rufe rechts: „Unver¬
schämtheit!") Der Ton, den der Abg. Hofsmann
anschlägt, entspricht nicht den Gewohnheit,n des
Hauses und nicht der Lage, in der wir uns be¬
finden. („Sehr wahr !" rechtsä

Wg . v. Heydebrandfortfahrend:  Wir wol¬
len mit allen Mitteln bestrebt sein, zu siegen,
und nach dem Krieg werden wir verlangen,
daß unser Volksleben so wieder hergestellt wird,
wie es vor dem Kriege gewesen ist. Wir werden
unser Ziel erreichen, wenn wir alle unsere Pflicht
tun ! (Lebhafter Beifall .)

Mg . Herold (Zträ : Das Bild des' dritten
Kriegshaushaltsplans ist nicht unerfreulich. Tie
Leistungen der Eisenbahn sowie der schnelle Wie¬
deraufbau Ostpreußens sind bewunderungswür¬
dig. Tie Fürsorge für die Kriegsbeschädigtenist
eine sehr wichtige Aufgabe, die gelöst werden
muß. Tie Landwirtschaft hat Großes geleistet

„Warten Sie , lassen Sie mich Nachdenken, dann
will ich es Ihnen sagen," entgegnet er ruhig.

Die gebeugte Gestalt der Jnstitutsvorsteherin
zuckt zusammen iu einem namenlosen Gefühl,
aus Verwirrung und Zweifel uno Hoffnung zu¬
sammengesetzt. Hoffnung? Was hofft sie ? Hat
man ihr vorhin nicht erklärt, daß Konstauze
rettungslos verloren sei?

Doktor Grattan wendet sich plötzlich um und
läßt sich ihr gegenüber nieder. Seine Brauen
sind zusammengezogen: in seinen Augen flackert
ein fast dämonisches Licht; auf jeder Wange glüht
ein dunkelroter Flecken.

„Es gibt einen Ausweg", sagt er, und selbst
seine Stimme hat einen anderen Klang als sonst.
„Weshalb sollte n'cbt die Erbin gerettet werden
und Coralie Bane statt ihrer sterben?"

Ein Schrei der Wut und des Schmerzes ent¬
fährt den bleichen Lippen Elisabeths. Wie, darf
der Mann es wagen, seinen Spott zu treiben
mit ihrer Seelengual!

„Sind Sie nicht ebenfalls der Ansicht?" fragt
er, da ihre Lippen stumm bleiben.

„Sie sagten vorhin, Coralie fei außer Ge¬
fahr", stößt sie heiser hervor."

„Im Gegenteil , ihr Zustand fft ein derartiger,
daß absolut keine Aussicht auf Rettung mehr vor¬
handen ist."

„Mer. . ."
„Einen Augenblick!" fällt Robert Grattan ein.

„Nehmen wir also an, daß Coralie Bane stürbe
— wn-che ihr Tod ein ebenso unersetzlicher Ver¬
lust sein, wie der ihrer Mitschülerin Konstauze
Friedberg?"

Auch die letzte Spur von Farbe verschwindet
aus dem Gesichte der Jnstitutsvorsteherin ' cm
Strahl des Feuers, welches in seinem Auge glüht,
flammt auch in dem ihrigen auf ; ihr Atem
kommt stoßweise.

„Würden Sie Coralie Baue eben so nach¬
trauern, wie der anderen?"

„Nein !"
„Nein ! Weshalb auch? Eine von den beiden

Mädchen muß sterben — die andere wird aller
Wahrscheinlichkeit nach genesen. Für welche von
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während des Krieges. Es''muß aber ein noch g,
rechterer Ausgleich zwischen den Interessen der
Erzeuger und denjenigen der Verbraucher g,
funden werden. Nach der Wlehnung des Frsi
densangebots heißt es für uns , alle zu Gebot,
stehenden Mittel zu Lande, in den Lüsten uy
zu Wasser ausnützen. (Zustimmung rechts.) Wi
müssen von dem uneingeschränkte,
Unterseebootskrieg Gebrauch  mache,
(Große Unruhe.) . j

Abg. v. Kardorff (freik .) : Ich bitte dieStaats-
regierung, bei der Reichsregierung mit alleq
Mitteln dahin zu wirken, daß unsere Kriegsge¬
fangenen menschenwürdig behandelt werden. Wh!
treten für eine befriedigende Lösung der Polen
frage ein. Die Aufhebung der Bestimmung üb« !
die Enteignung stimmen wir zu. Wir halten
für , wünschenswert eine Verständigung mit d- ;
katholischen Kirche über diejenigen Wüusche, dl I
sie yinsichtslich des Religionsunterrichtes heg f
Das würde der Wahrung des ' konfessionell^
Friedens dienen. Was die Anwendung unsere '
Kampfmittel betrifft, so haben -wir das uner
schütterliche, felsenfeste Vertrauen, daß hie oberst
Heeresleitung alle verfügbaren Mittel in den
geeigneten Augenblick zur 'Niederwerfung un¬
serer Feinde anwenden wird. Tie Kraft unseres
Volkes wird nicht gebrochen werden! („Bravo !"

Präsident Graf v. Schwerin  ruft nachtrüg-s
sich den Mg . v. Pappenheim wegen eines gegen
den Mg . Hofsmann gemachten Zurufs zur Ord-
nung, und ebenso den Abg. Hofsmann wegen
seines Zurufs . Ter Präsident fährt dann fort;
„Ich gebe dem Wg . Hofsmann anheim, ob er
nicht dem ungeheuren Ernst der Stunde Rechnung!
trauen möge und Aeußernnaen unterlassen will >
die im Ausländ den ganz falschen Eindruck er¬
wecken, als ob unser Volk in irgendeiner
ziehung uneinig wäre !" (Beifall .)

Minister v. Breitenbach:  Die Ablehnnn i
unseres Friedensangebotes lst-.rch die Feinde ha
auch in diesem Haus nur dä? eine Gefühl aus
gelöst: Kämpf für unser geliebtes Vaterland vü -
zum Aeußersten! („Bravo !") Wir kämpfen i,
diesem Kriege besonders auch gegen die Lüge un
Heuchelei unserer Feinde. (Zustimmung.) Umf l
leuchtender heben sich davon die Taten unsere
Armee und Flotte ab. Wir beugen unser Haup
vor solchem Heldentum und solchem Opfermut
(„Bravo !") Unser hochherziges Friedensangebo
ist frivol zurückgewiesen worden. Es ist die Ver
schärfung des Unterseebootskrrea ;ei
Verfangt worden. Tie Verankwvrtmig in foIdien
Fragen liegt bei dem Reichskanzler! Im vatev
ländischen Interesse wäre es wünschenswert
wenn von den Volksvertretern des führender
Bundesstaates die Politik des Reiches nach Mög
lichkeit unterstützt würde. In unserer innere,
Geschlossenheit liegt ein außerordentlicherMacht |
faktor. Wer gegen die Politik des leiterkdei
Staatsmannes Stellung nimmt und sein Anseher
nach außen zu erschüttern trachtet, der übel
nimmt vor dem Volk und vor der Geschrchtil
eine außerordentlich schwere Verantwortung.

Was die Arbeiten der Staatsbehörden betrifft
so ist es den Eisenbahnen während des' Krieges
gelungen, allen Anforderungen auf militärischen,
und wirtschaftlichemGebiet voü zu entsprechen.
Wenn wir uns jetzt in dem furchtbarsten alle,
Kriege, Ziele auf die Zeit nach dem Krwg«
stecken, so sehen wir darin nicht ein Zerche»
der Unruhe, sondern den Ausdruck des Vertrau,
ens für den glücklichen Ausgang des Krieges

Die Regierung und die Volksvertretung srno
sich darin einig , daß, die ungeheuren Erelgnrw
dieses Weltkrieges an der 'Gestaltung un,eret
Staatswesens nicht spurlos vorübergeben werden
Damit soll nicht gesagt sein, daß unsere gesam¬
ten staatlichen Einrichtungen einer grundstnrzen
den Aenderung bedürfen. Der Aufbau unie-
res Staatswesens  ist so fest, daß an gruW
stürzende Aerwerungen nicht zu denken ist. Er
halten wir, was uns so hoch gehoben hat. un!
bauen wir auf, 'was änderungsbedürftig ist !Wem
Land:ag und Regierung in diesem Sinne an ein
Reform der Gesetzgebung und der Berwaltnn,
Herangehen werden, wenn volle Gleichbe¬
rechtigung  gewährt wird für alle geissigc,
Mitarbeiter an dem großen Friedenswerk, dam
werden die furchtbaren Folgen des Weltkriege,
gemildert werden. Wir erwarten die äußerst
Pflichterfüllung von jedem, um unfern Armee,
und dem Vaterland zum endgi tigen Sieg zu ver
Helsen, den wir alle zuversichtlich erhoffen un!
erwarten. (Lebhafter BeifallJ

ihnen hat das Leben den meisten Wert? E
bricht ab, auf Antwort wartend, doch Fräulest
Marsmann bleibt stumm. t . ,

„Sie sind einander so ähnlich und doch auä
wieder so unähnlich," fährt er nach einer Paus
fort. „Der Pfarrer verwechselte sie neulich 7
jetzt, wo sie krank sind, ist die Krankenpflegern
beständig in Unsicherheit, welche von ihren beide-
Pfleglingen sie als Fräulein Bane, welche ali
Fräulein Friedberg anzureden hat. ünd doch -
welch ein Unterschied! Tie eine Rang und Reich
tum und alles , was das Leben den bevorzugte-
Sterblichen nur bieten kann, ihr Tod würde dä
Herz einer Mutter brechen— vielleicht auch dä
Ihrige , Fräulein Marsmanns '. Coralie .Bau
dagegen — was sind deren Aussichten .für d»
Zukunft? Arbeit, Entbehrung, Abhängigkeit; en
jahre-, wenn nicht lebenslanges Gefesseltsein a-
eine gelähmte, blödsinnige Mutter und endsia
ein einsames, freudloses Alter. Würde nich
jeder vernünftige Mensch mit Freuden die Bnrd
eines solchen Daseins niederlegen, wenn ihn
die Wahl gelassen würde?"

„Fräulein Marsmann öffnet die Lippen, un
zu sprechen, doch die Antwort versagt ihr ; erj
beim zweiten Versuche'kommt die Antwort.

„Was sollen diese Vergleiche, diese Fragen?
sagt sie mit verhaltenem Zorn. „Verfüge iu
über Leben und Tod? Kann ich bessimmen, welch
von ihnen leben oder sterben soll ?"

,/Ja Sie tonnen es, nur Sie allein," en
gegnet Robert Grattan fest. „Es kommt nicht of
vor, daß der Mensch das Schicksal zwingen kann
ihm zu Willen zu sein, doch Sie können e!
Die Entscheidungliegt in Ihrer Hand. Wenn S
es wollen, ko wird Konstanze Friedberg in wen
gen Wochen als Herrin in das alte Stammschlo
ihres Geschlechts einzieheii, während auf den
einen oder anderen Vorstadtkirchhof das Unkran
aufschießt auf dem einsamen Hügel, der die stcrb
sichen Ucberreste der unbekannten Coralie Van
deckt. — Fassen Sie sich, Fräulein, Marsmann
es ist jetzt nicht der Augenblick, um ohnmächti
zu werdtti."

Esifaderh Marsmamr bat sich selber gesag
daß sie sich beherrschen, daß sie stark sein mu
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«ciebBcrs (natl .) : Wir alle wissen

. « aiser den Frieden schließt. Wir
es aber für billig halten , wenn der

Ttag in solchen Fragen , wie es das Fmevens-
^ebot war , als mitbestrmmender Faktor ge-n?.,„  fwifteit würde.
"vllnanzminister£ eit fee rechtfertigt seine Fi-

® Unh Steuerpolitik.
<U$L Pach nicke (Fortschr . Dp.) : Nach der Ab-
<>n,lnä des Friedensangebots ist die Schuld an

Fortsetzung des Krieges allein unseren Fein-
rr ûmschreiben . Die Antwort der Entente ist
^baupt die törichste diplomatische Note, die

•" Ifs geschrieben worden ist. Unser Kriegsziel
nur die Sühne und die Wieoergutmachung

Verletzung des Vö kerrechts, der Verheerung
prüfte ns und eine Bürgschaft gegen eine Wie-

- kehr eines solchen Krieges sein. ,
cüerauf wird die Weiterberatung auf Freitag

i Uhr vertagt . Außerdem stehen auf der Tages-
rdnung Anträge . Schluß 4ya Uhr.

Aus aller Wett
Dieburg,  18 . Januar . Im Nachbarort

»i'inster wurde heute früh an der Familie
nes Arbeiters eine schwere Bluttat verübt.

M her Ehemann gegen 5 Uhr aus der
Ahnung entfernt hatte , um sich an seine Ar-
Wrätte zu begeben , drang ein Mensch in
^ Wohnung ein und fiel mit einem Beil

die Familie her . Ein Kind ist tot . Die
^au und deren alte Mutter sind lebensge-
idrlich verletzt . Als Täter vermutet man
in ^u hiesigen verheirateten Mann , der seit
-r Bluttat verschwunden ist. Man führt die
Zacken zu der Tat auf Rachsucht zurück, da
er mutmaßliche Täter kürzlich einen Prozeß
egen die Arbeiterfamilie verloren hat.

^Oberingelheim . (Notschrei  eines frei-
nokaen Parteiblattverlegers .) Ter Verleger des
Rheinh. Beobachters " klagt über das Ausblei-
en der Abonnementsgelder und fordert seine
arteifreuUde mit folgenden Worten auf , sich
er rache anzunehmen : „Das ist gewiß nicht
iel verlangt , um so weniger , als ich die Partei
lährend der ganzen Kriegszeit noch nicht im
eringsten in Anspruch genommen habe . Ans
iaenem Antrieb hat sich auch niemand von der
Parteileitung bewogen gefühlt , sich um das Par-
Mast zu kümmern . Traurig , aber wahr !"

Köln,  18 . Jan . In der vergangenen Rächt
regnete sich ein Eisenbahnunglück . Auf der
whenzollernbrücke entgleiste ein Personenzug
nd mehrere Wagen stürzten um . Anscherneno
nü keine Toten zu beklagen. Verletzt wurden
N>a 20 Personen.

Straßburg,  16 . Jan . Am 18. Januar
nrrde, wie ein Anschlag des Gouvernements an
en Anschlagsäulen besagt, der Ingenieur Karl
. Steiger  erschossen. Er war vom Feldkriegs-
ericht des Gouvernements Straßburg am 13.
anuar zum Tode verurteilt worden , weil er zum
lachteil unseres Heeres dem Feind Spionage¬

dienste geleistet hat.
I München,  17 . Jan . Die katholische Preise
hließt sich dem vom erzbischöflichen General-
kariat erhobenen Einspruch gegen die Auffüh-
mg der Oper „ Mona Lisa" an . Ter „Bayer,
urier " protestiert dagegen , daß man in Kriegs-
:iten perverse Lüsternheiten auf die Bühne
ringt und daß sich die königliche Hoftheater-
üendanz fortgesetzt über die christlichen Sitten
nd über katholisches Empfinden hinwegsetzt.

Tientsin. (Verschleppte ostpreußische Ein¬
er in China eingetroffen .) Ein Bremer Kaus-
tarm erhielt einen Brief von seinem Sozius
ns Tientsin (China ), wonach 150 aus Ostpreußen
ertriebene Kinder in den nächsten Tagen in
ientsin erwartet werden . Unter den Kindern
errscht furchtbares Elend.

*
chenergras— ei« Mittel zur Seifenersparnis

Von Dr . ,A. Neuburger
(Nachdruck verboten.)

'Der 'Kriegsausschuß für Oele und Fette hat einen
ufrus verößenttichjt, der unter der Devise: „Spart
eise" allerlei Mittel und Wege angibt, wie man mit
«sein setzt so kostbaren und nur in so kleinen Mengen
ir Verfügung stehenden Material sparsam wirrschas-
n soll. Unter diesen Mitteln sind auch einige auf-

gesührt, die man anstatt der Seife zum Reinigen der
Hänoe benutzen kann und unter diesen ist auch das
„Scheuergras" oder „Zinnkraut" als ganz bewnoers
geeignet ermähnt.

Was ist nun aber Scheuergras oder Zinnkraut?
Wer pon den Einwohnern der Millionenstavt Berlin
kennt es ? Tie Zahl derer, die darüber Auskunft
zu geben vermöchte, ist sicher nicht allzu groß, und
doch ist dieses Schrucrgras eine Pflanze, mit der man
sich aus verschiedenen Gründen — und ieat in der
Kriegsreit, um Seife zu ersparen, ganz besonders
— vertraut machen sollte.

Das Scheuergras, oder wie es insbesonvcre in
Mittel- und Süddeutschland häufiger genannt wi.d, das
„Zinnkraut" gehört zur Klasse der Schachtelhalme
oder .Equisetoceen, jener Nachkommen einer längst
untergegangenen Flora , deren einst riesenhafte Ge¬
wächse weite Gebiele Deutschlands bedeckten. Die heu-
ttgen Sckiachitclhalmesind gegen ihre Vorfahren klein.
Unter den etwa vierzig Arten, die man kennt, sind
es besonders zwei, die als Scheuergras oder Zinnkraut
bezeluiuel weroen, nämtich Egugemm hreinale und
Equisetum hcteocharis. Von diesen Schachtelhalmen
koimnt hauptsächlich der letztere in der Mark vor.
Er wächst vor allem aus nassen Wiesen um» Wiesen¬
mooren, wo er in großen Massen austrilt. Tie Stengel
enthalten Kieselsäure, so daß sie, wenn man irgend
welche Gegenständ« damit reibt, scheuernd Wicken, ohne
daß jedoch Kratzer oder. Wenn man die Pftanze zum
Wasa-en der Hände verwendet, Rauheit der Haut ent¬
steht. Tie Kieselsäure ist äußerst fein am» in mikros¬
kopisch kleinen Teilchen im Halme verbreitet, so daß
sie«in äußerst lindes, aber wegen ihrer Härte doch sehr
kräftiges Reinigungsmittel darstellt. Sie hat gegen¬
über dem Bimsstein den Vorzug, daß sie nicht so
scharfkantig ist. Infolgedessen verwendet man das
Scheuerg'-as in manchen Gegenden Deutschlands, auch
in der Tischlerei als Poliermittel. Mit besonderer
Vorliebe wirk» es aber — und zwar schon seit dem
grauen Mittelalter — insbesondere in Süddemschland,
zum Reinigen des Zinns angewendet, während man in
Norddeutschland dazu den Seesand benutzt. Tas Zinn¬
kraut wird zu diesem Zwecke entweder verascht, so daß
eine Masse entsteht, die sich aus den in der Ober¬
haut befindlichen Kieselteilchen und Asche zusammen¬
setzt oder man trocknet es und verwendet es dann
zusammen mit Lauge ohne weiteres. Tie Zinnsachen
werden dadurch wunderschön. Sie erhalten einen silber¬
ähnlichen Glanz, der, da die Oberfläche bei der Ver¬
wendung pon Zinnkraut nicht zerkratzt wird, sehr
lange Vorhalt.

Als Seisenersatz ist nun das Zinnkraut gleichfalls
vorzüglich geeignet. Durch das Einsammeln dieses in
der Mark massenhaft vorkommenden Krautes könnten
sich gerade jetzt beim herannahenden Winter Unbemit¬
telte leicht einen schönen Verdienst erwerben. Zu diesem
Zwecke ist es allerdings nötig, zu wissen, wo es vor¬
kommt. Man findet nun große Mengen davon fast
an allen sumpfigen Stellen . Mit dem Einsammeln
tut man auch insofern ein gutes Werk, als das aus
Wiesen porkommende Scheuergras als Unkraut be¬
trachtet wird, das der Landwirt am liebsten ausrotten
möchte. Hier wird es allerdings jetzt, nachdem dje
Wiesen gemäht sind, weniger zu finden stin als am
Rande von Flüssen und Sünmpsen.

Tas Scheuergras wird, ehe man cs als Reinigungs¬
mittel verwendet, getrocknet, was entweder in der
Sonne öder am Ofen, am schnellsten im Backofen ge¬
schehen kann. Man kann es dann ohne weiteres als
Reinigungsmittel perwenden. Noch besser ist es aber
vielleicht, wenn man es verascht, indem man es in
geschlossenen eisernen Gefäßen direkt über dem F 'uer
erhitzt. Tann bildet sich ein Gemisch aus Kieselsäure
und Pottasche, das ein vorzügliches Reinigungsmittel
darstellt und von dem ein geringer Zusatz zum Wasch¬
wasser genügt, um eine gründliche Reinigung der Hände
zu ermöglichen. Wir möchten deshalb ans das Ein¬
sammeln und den Vertrieb dieser nützlichen un> viel
zu wenig beachteten Pflanze, die uns als vorzügliches
Mittel zur Ersparnis der Seife dienen kann, hinwicsen.

Gerichtssaal
Frankfurt  a , M ., 17. Jan . Vor dem

Schwurgericht hatte sich der 27jährige Fabrik¬
arbeiter Karl Friedrich Scholl aus Wiesloch
wegen Giftmordes zu verantworten . Er war
beschuldigt , im Juli 1916 seine Braut Therese
Kaudlbinder durch Gift getötet zu haben . Scholl
ist bereits 16mal vorbestraft . Im Jahre 1916
verkehrte er mit einer Minna Hirsch) der er
nur von Gift erzählte . Der Angeklagte führte
auch stets Gifte , die er sich in einer Drogerie
beschafft hatte , bet sich und prahlte damit , daß
er weit gescheiter als der Giftmörder Hopf sei,
wenn er Gifte anwenden würde . Während
er noch mit der Hirsch verkehrte , bändelte er
mit der Kandlbinder an , der er alle Ersparnisse
abschwindelte . Um sich eins der beiden Mädchen
zu entledigen , beschloß er , so nimmt die An¬
klage an , den Giftmord . Da die Hirsch sich rna

nt jeden Preis . Robert Grattan wartet gedul-
ig, bis es ihr gelungen ist, den Schwächeanfall
n überwinden . 'Tann sagt er leise und ein-
ringlich:

Ls ist nichts Unrechtes', was ich Ihnen vor-
hlage. Der Tausch schadet niemand : im Gegen-
iK,wrr wenden auf diese Weise von einer nn-
lücklichen Mutter den schwersten Schlag aD. der
e treffen könnte, lvir bewahren sie vielleicht
or Verzweiflung . Ueberlegen Sie sich die Sache,
'Wen Sie ! Wer soll sterben : Ihre Nichte oder
vnstanze Friedberg ?"

Ellsnbeth Marsmann bedeckt das Gesicht mit
en Händen. In ihrem Herzen wogt ein wilder

r tf* Hott Natur aufrichtig , ehrenhaft,
vlz; ihre ganze Seele bebt zurück vor dem
eo. n eu an oen ungeheuerlichen Betrug , der ihr
orgeschlagen wird , aber — greift nicht ein Er-
cinkender nach allem , was er erreichen kann, sei
s ein Strohhalm oder eine menschliche Hand,

. »bekümmert darum , ob er in letztem Falle den
ietter zu sich in die Tiefe zieht?

„Nun ?" fragt der Arzt nach langem Schweigen.
„ „Es ist Wahnsinn , nur daran zu denken",
üstert sie schaudernd.

„Warum ?"
„Es wäre Betrug — Sünde !"
„Pah !"

„„Die Sache ist außerdem unmöglich. Coralie
ürde — würde . . . Nein, die Idee ist unaus-
hrbar . Und dann . Sie vergessen Marie ."
Robert Grattan lächelt siegesgewiß. „UeÄer-

ssen Sie es mir , mit Marie zu sprechen. Und
vas Ihre Nichte betrifft , wenn diese einsieht,
Re überaus vorteilhaft der Tausch für sie ist,
o wird sie vermutlich mit beiden Händen zu-
steisen. Sollte sie jedoch Schwierigkeiten er¬
geben, man muß eben alle Möglichkeiten ins
Wge fassen — lieber Gott , nicht nur sie selbst,
ondern auch ihre schwachsinnige Mutter ist voll-
Andig von Ihrer Gnade abhängig , Fräulein
Marsmann . Tie junge Dame muß sich fügen,
iei es mit oder gegen ihren Wunsche und Willen ."

Elisabeth Marsmann schwankt, ist auf dem
unkte zuzustimmen und erklärt dann in einer

plötzlichen Aufwallung von Abscheu und Zorn,
daß der Vorschlag Robert Grattans eine schmäh¬
liche Beleidigung für sie ist und daß sie niemals
sich zu einer so ehrlosen Tat erniedrigen werde.
Doktor Grattan hört sie ruhig an, er weiß, daß
der endliche Sieg ihm sicher ist.

Seine Berechnung täuscht ihn nicht : Fräulein
Marsmanns Protest wird allmählich schwächer
und zuletzt neigt sie das Haupt und stimmt zu.

„Ich werde Ihren Rat befolgen — wenn Kon-
stanze stirbt, " Tagt- sie tonlos . „Aber noch lebt
sie, und wer weiß — Gott kann Wunder wirken."

Robert Grattan nickt befriedigt . Es würde
allerdings ein Wunder sein, wenn Konstanze am
Leben bliebe, denkt er. Der Todeskampf kann
jeden Moment eintreten.

Die Nacht scheint sich zur Ewigkeit auszu¬
dehnen. Von Zeit zu Zeit verläßt der Arzt den
Salon , um nach seinen Patientinnen zu sehen,
doch Elisabeth Marsmann rührt sich nicht : stumm
und tränenlos starrt sie vor sich hin, bis endlich,
als eben der erste Lichtstrahl des anbrechenden
Tages das Dunkel durchbt icht, die Aufforderung
an sie ergeht , am Sterbebette ihrer Lieblings¬
schülerin zu erscheinen.

„Nehmen Sie all Ihren Mut zusammen und
kommen Sie, " sagt Doktor Grattan eindring¬
lich. „Erinnern Sie sich, was ans dem Spiele steht.
Von Ihrer Selbstbeherrschung , Ihrer Geistes¬
gegenwart hängt jetzt alles ab.

(Fortsetzung folgt .)

Sonntags -Blatt
der Rheinischen Dolkszettung

Nummer 8 Sonntag , 21. Januar 1917 35. Jahrgang

Inhaltsverzeichnis:
Kirchlicher Wochenkalender— Evangelium —

.'Lebensbild: Tie hl. 'Agnes, die glaubensstarke Römerin
— Wegegeleit zum Glück— Erzählung: Heimkehr•—
Roman: Das Beichtgeheimnis(Fvrtseguua).

einschüchtern ließ , mußte die Kandlbinder da¬
ran glauben . In der Nacht zum 18. Juli voll¬
führte er die Tat , indem er dem Mädchezr mit
Arsenik bestreuten Kuchen zu essen gab . Das
Mädchen starb innerhalb 24 Stunden . Scholl
wurde schon am nächsten Tage als der mut¬
maßliche Täter verhaftet . In der Verhand¬
lung bestritt der Angeklagte die Tat , gab aber
zu, daß er Gift bei sich geführt und allerlei
Redensarten über Gift gemacht habe . Die
Kandlbinder habe zwar Arsenik von ihm als
Schönheitsmittel bekommen , sei aber von der
Wirkung dieses Giftes nicht belehrt worden.
Vermutlich habe sie davon genossen und sei
daran gestorben . Die Sachverständigen stellten
einmütig bet der K. Arsenikvergiftung durch
fremde Hand fest. Die Geschworenen bejahten
die Schuldfrage . Scholl wurde wegen fahr¬
lässiger Tötung zu drei Jahren Gefängnis
verurteilt.

Ms-er Provinz
Eltville,  18 . Jan . Infolge der Fett¬

not wird die Kontrolle über die Milcherzeugung
immer weiter verschärft . Neuerdings ist an¬
geordnet , daß der Milcherzeuger überhaupt
nicht mehr an Privatpersonen , sondern nur
noch an die Gemeinde verkaufen darf , sodaß
der ganze Milchbetrieb scharf zentralisiert
wird . Zugleich ist die den Angehöriggen der
Milcherzeuger zugestandene Milchmenge von
y2 Liter auf y4 Liter herabgesetzt worden . Ob
gerade die letzte Maßnahme nicht doch zu scharf
ist, muß abgewartet werden, ' schließlich muß
dem Milcherzeuger für seine gewiß recht müh¬
selige Arbeit auch ein angemessener Lohn win¬
ken, will man ihm die Lust an der Vieh¬
haltung nicht nehmen.

ff. Hallgarten,  18 . Januar . (Die Ma¬
donna von Hallgarten !) Eine Perle der goti¬
schen Kunst , die lange in der hiesigen Pfarr¬
kirche unbeachtet geblieben , ist aus Veran¬
lassung eines Eltviller Kunstfreundes wieder
ans Licht gezogen und nun von Dr . F . Th.
K l i n g e l s chm i d t in einer bet H. Staadt-
Wiesbaden erschienenen Broschüre zum Gegen¬
stand einer Abhandlung gemacht worden . Die
Madonnenstatne aus Ton — um eine solche han¬
delt es sich— stand auf dem Hochaltar in einer
Beleuchtung , daß fast nichts davon zu sehen
war . Sie wurde jetzt so angebracht , daß man
ihre wunderbare Schönheit erkennen kann.
Einen Abglanz des Originals geben die zahl¬
reichen vortrefflichen Abbildungen der Bro¬
schüre in guten Lichtdrucken . Ueber Ent¬
stehungszeit und Zusammenhang mit der
gleichzeitigen mittelrheinischen Kunst bringt
der Verfasser die wissenschaftlichen Nachweise.
Die Lektüre erfüllt jeden Kunstfreund mit
Freude über den herrlichen Fund , aber auch
mit Schmerz darüber , daß ein Werk unserer
deutschen Kunst , das den Vergleich mit keinem
Raphael zu scheuen hat , jahrhundertelang ver¬
gessen bleiben konnte . Stünde die Statue in
einer italienischen Provinzstadt , so wäre sie
Dank der deutschen Wissenschaft längst in jeder
Kunstgeschichte abgebildet . Wir empfehlen die
kleine Broschüre , deren Preis 1,50 M beträgt,
jedem Kunstfreunde.

Oestrich , 17. Jan . In gemeinsamer Sitzung
des Gemeirroerates und ver Gemeindevertretung
wurde Herr Gutsbesitzer Bernharo W o l l Mer¬
scheid  einstimmig zum Gemeindebeigeordneten
gewählt.

v . Lorch , 18. Januar . Waidmann 's Heil!
möchte man ausrufen , wenn nach langer Zeit
bei der gestern abgehaltenen Treibjagd wieder
mal zwei Wildschiveine im Gewicht von 70 und
50 Kilo , erstere mit 8 Frischlingen , erlegt
wurden . Jetzt , bei der Gelegenheit , welche die
schöne Schneedecke in Feld und Wald bietet,
sollte man meinen es würde kein Tag unbe¬
nutzt entgehen , um dieser Landplage — eine
attdere Bezeichnung wäre zu gering , zu welcher
das Schwarzwild geworden ist — mit allen ver¬
fügbaren Mitteln und Kräften entgegenzu¬
arbeiten, ' allein kaum daß eine kleine Treib¬
jagd abgehalten wird , die , mit geringem oder
keinem Erfolg ' verlaufen , dazu dient , den
Landwirten Sand in die Augen zu
streuen.  Als im Juli vorigen Jahres die
Landwirte in aller Bedrängnis ein Gesuch um
Abhilfe an die König !. Regierung sandten,
wurde ihnen der Bescheid, daß man nunmchr
durch Abhaltung von Polizeijagden ihren drin¬
genden Bitten Rechnung tragen würde , doch
könnten dieselben besonderer Umstände halber
erst zur Winterzeit abgehalten werden . Je»
da die Zeit herangekommen und die Natur die
Möglichkeit des Jagens durch den Schnee er¬
höht hat , sieht der Landwirt sich enttäuscht
und wartet vergebens auf die in Aussicht ge¬
stellten „Polizeijagden ". Soll denn die Zeit
wieder unbenutzt entfliehen!

Langenschwalbach,  18 . Januar . Wegen
Unterschlagung von Feldvostsendnngen sind beute
drei hier beschäftigte Postillone verhaftet worden.

i. Ans dem Untertaunus kreis,  17. Jan.
Bon der Landratur wurden bei der Kgl. Staats¬
anwaltschaft in Wiesbaden zur Anzeige gebracht:
1. ein Landwirt aus Wingsbach ivegen unerlaub¬
ter Ausfuhr von Butler und Eier aus dem Kreise;
2. ein Landwirt üno Metzger aus Steckenroth
wegen unerlaubter Ausfuhr von Fleisch undMilch.

Ems,  17 . Jan . Eine beachtenswerte Bitte
richtet Bürgermeister D^. Schubert an die Eiu-

.wohner , indem er sie ersucht, vor Beginn oer
Kurzeit die Ausschriften «m den Häusern und
den Geschästsschildern zu prüfen und alle fremd¬
ländischen Ausdrücke durch deutsche Wörter zu er¬
setzen. Ter Bürgermeister fügt hinzu , der cmrch
den Krieg gestärkte Sinn für alles vaterländische
nebst der verschärften Abneigung gegen Die
Fremdtümelei habe den Boden bereitet , um die
Reinigung der deutschen Sprache von fremdlän¬
dischen Bestandteilen zu fördern.

* Vom Oberwesterwald,  17 . Jan . Im
hiesigen Bezirk wurden außerordentlich viele
Hausschlachtungen vorgenommen . Jede Familie,
welche ein Plätzchen für sin Schwein erübrigen
konnte, hot sich für ein solches ' gesorgt . Zur
Zeit herrscht wieder e'me starke Nachfrage nach
Jungtieren , die sehr teuer bezahlt werden. Kleine
Ferkel werden mit 40 bis 45 Mark das Stück
bezahlt . 4—5 Wochen ältere Schweine kosten schon
80 bis 100 Mark das Stück und sind trotz des
hohen Preises sehr aesncht.

■BBl

Nunimer issreife«t

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  ausgezeichnet)

Unteroffizier Joses Ger lach (Niederahr).
Arttllerist Friy Funk (Mens,elden ).
ßlardist August Klein (Holler ).
Kriegssreiw. Heinrich Schüler (Wiesbaden ).

Ms Wiesbaden
Kriegsm «s

Ta reine Marmelade für den Massenbedarf
von Heer und Volk nicht hergestellt werden
konnte, mußte etwas anderes gescyaf>eu weroen,
das die Marmelade nach Möglichkeit ersetzt. Das
ist nun das „Kriegsmns " . Auf diesen Namen ist
das mit Zucker, Obst und Steckrüben eingedickte
Mus amtlich getauft worden . T-er Rübengeschmack
ist vollkommen ausgeschaltet, und zwar durch
einen Zusatz von Zitrone oder Orange . Zum
Eindicken des Kriegsmuses wird nicht Saccharin,
sondern richtiger Zucker genomnten , dann ein Teil
Aepfel, Pflaumen oder Kirschen, Wohl auch Him¬
beeren und der Rest Steckrüben. Ende Januar
hofft man das erste Kriegsmus zum Verkauf
bringen zu können. Die Verteilung an die Klein¬
händler übernehmen wieder die Gemeinden.

Sämtliche geräucherte Fische
wie Bücklinge, Schellfische, Sprotten ufw . sind
laut Anordnung des Reichskommissars seit 15. :
Januar beschlagnahmt und dädurch der Verkauf
dieses Nahrungsmittels vorläufig unmöglich ge- '
macht. Man hofft, daß diese Maßnahme nicht von
langer Dauer sei und dev Verkauf bald wieder
freigegeben werde.

Die «stjubiläu «r
!Am 15. d. Mts . waren es 25 Jahre , daß Her».

Direktor Paul Weller  in die Dienste der Tonwerke
Biebrich Akt.-Ges. trat. Das Werk hat seinen Auf¬
schwung zu einem guten Teil der Tätigkeit des Jubi¬
lars zu verdanken, denn er hat es verstanden, den
jetzigen Erzeugnissen Eingang und Absatz in weiten Ge¬
bieten zu verschaffen. Herr Weller war rm Jahre
>1912, nach dem Ableben des hochverdientenHerrn
Tirektor Bettelhäuser, an dessen Stelle und hat es durch
seine reichen Erfahrungen in der feiersesten Industrie
und seinem rastlosen Geist fertiggebracht, das Tonwerk
immer mehr zu Ansehen zu bringen. Besonders in
der jetzigen schreien Zeit leitet Herr Tirektor Weller
das Merk mit größtem Erfolge, und wünschen wir
dem Jubilar , daß es ihm vergönnt sein möge, noch
lange Jahre zum Wohle des Tomverks Biebrich !Akt.«
Gej. tättg sein zu können.

Abcndzugverbindunge » Frankfurt a . M .—
Wiesbaden über Mainz (Hauptbahnhos)
Vom 10. Januar ab werden folgende Zugverbin¬

dungen neu hergestellt oder verbessert werden: D-Zug
169: Frankfurt a. M. ab 6.12 abends, Mainz Hbs.
an 6.55. Persz. 1671: Mainz Hbs. ab 6.59, Wies¬
baden an 7.16. Eilzug 305: Franffurt a . M. ab
9.10 abends, Mainz Hbf. an 9.55, ab 10, Wiesbaden
an 10.17 Uhr. Ohne Ümsteigen in Mainz. T-Zng
244: Frankfutt a. M. Hbf. ab 11.10 avenös, Mainz
Hbf. an 1150. Persz. 659: Mainz ab 12, Wiesbaden
cm 12,17  Uhr.

Kaufmanns-Erh- lnngsheime
Tie Deutsche Gesellschaft für Kansmanns-Erho-.

lungsheimk (IFerienheime für Handel und Industrie)
hielt am Tiensrag, den 9. Januar in Wiesbaden ihre
diesjährigeHaupwerlanMlti.ng ov. Aus hem Bericht
des Vorsitzenden, Kommerzienrat Baum, ging hervor,
daß die Gesellschaft im Geschäftsjahre 1916 in ihren
Heimen rund 181000 Verpflegungstage zu verzeichnen
hatte. Auf die den Mitgliedern der Gesellschaft osten-
stehenden Heiu:eentfielen hiervon 58 00u Ve.pchguugS-
tage, auf die als Lazarette dienenden vier Heime
123 000. Mit Bezug auf die im Jnlande verbreitete
Meinung, die Deutsche Regierung habe den jetzigen
Krieg gewünscht, wurde unter lebhaftem Beifall der
Versammlung an eine Aeußerung der Preußischen Han-
dclsministers Tr . Shdow bei der Einweihung des
Kaiser-Wilhelm-Heimes erinnert, die unzn ei eu ig das
Gegenteil bezeugt. Ter Minister hatte damals auf die
Mitteilung, daß die Gesellfchiaft für den Kriegsfall
ihre Heime als Lazarette zur Verfügung stellt, wörtlich
geantwortet: „Fern sei der Tag, wo es notwendig
sein wird, von diesem Angebote Gebrauch zu machen".
Die Ausbreitung der Gesellschaft war im Berichtsjahre
über alles Erwarten günsttg. In Würdigung de: durch
den Anschluß den Angestellten erwachenden Vorteile
trat wiederum eine sehr große Anzahl bedeutender
Firmen der Gesellschaft bei, so daß diese einen Stit-
lungszuwachspon rund 3,4 Millionen Mark ver¬
zeichnen kann. Auf Hessen-Nassau entfallen hiervon
erfreulicher Weise rund 170 000 Atark, ein rühm¬
liches Zeichen für das soziale Verständnis unserer
heimischen Jndusttie und Kaufmannschaft. 'Tie Heime
in Eupen (Rheinland» und Bad Landeck(Schlesien)!
werden im Jahre 1917 eröffnet. Neue Heime sind
in der Umgebung von Groß-Berlin , in Urach (Würl-
tembergh Liebenstem(Thüringen) Kahlberg (Ostdeutsch¬
land) und in Westfalen: n Vorbereitung. Ein Antrag
auf Schaffung eines Altersheimes wurde grundsäxilich
genehmigt. Ein weiterer Vorschlag auf Schaffung eines
Kinderheimes wurde zunächst noch vertagt. 'Auskunft
über die Gesellschaft erteilt die Geschäftsstelle in Wies¬
baden.

Hansabund , Ortsgruppe Wiesbaden
Am Mittwochabend verbreitete sich in öffent¬

licher Sitzung der Generalsekretär des Hansabun-
des, Herr Baum - Frankfurt über das wich¬
tige und zeitgemäße Thema : „Vaterländischer,
Hilfsdienst". Redner wies darauf hin , wie sich
dieser Krieg infolge des großen Munitionsbedarfs
zu einem — Materialkrieg ausgebildet habe.
Wer es am längsten anshält , wird Liegen ! Mit
froher Zuversicht könnten wir Deutsche, dank
Unserer Organisationskraft , in die Zukunft
schauen. Redner erläuterte im zweiten Teile das
Gesetz in seiner Durchführung und schloß mit
dem Hinweis : daß wir alles daransetzen müß¬
ten, um dem Gesetze Geltung und Leben zu ver¬
schaffen! — Herr Stadtrat Meier  leitete die
Versammlung und sprach dem Redner den Tank
für seine Ausführungen aus . Der Besuch hätte
seitens der Männerwelt ein stärkerer sein dürfen.

Schwurgericht
Der gestrige 4. und letzte Schwurgerichtstc»

brachte die Verhandlung gegen den LandesdirsM
tionssekretär Karl Reist ) der sich wegen Unter¬
schlagung im Amte und Urkundenfälschung ' zu
perantworten hatte . Den Vorsitz führte Herr
Landrichter Lenhard)  die Staatsanwaltschaft
war vertreten durch den Ersten Herrn Staats¬
anwalt Geheimrat Hagen:  aks Verteidiger fün¬
gierte Herr Rechtsanwalt Braß.  Zur Verhand¬
lung sind sechs Zeugen und Sachverständige ge¬
laden. Die Affäre hatte , als sie im September
vorigen Jahres bekannt wurde , großes Aufsehen
erregt , und auch heute drängt sich ein Massenpub¬
likum, aufsallerid viele Frauen und Mädchen,
in den Zuschauerraum . Weit über das Stadt¬
bild hinaus bringt man der Verhandlung das
größte Interesse entgegen, weil der Angeklagte

-



Sette 4, Nummer 16 Rheinische Volks - ei tung Freita ?» IS . Janünr ist-
in seiner Eigenschaft als Beamter und „Seele"
der Abteilung 2 (Wegebau ) nahezu mit allen
Beamten seiner in ganz Nassau verzweigten Ab¬
teilung in Berührung gekommen und daher eine
bekannte Persönlichkeit geworden war . Direk¬
tion und Verwaltung brachten ihm das größte
Vertrauen entgegen "gestützt auf . sein Her¬
kommen aus alter Beamtenfamilie , die sich in
Wiesbaden des höchsten Ansehens erfreut . Aber
Großmannssucht , Alkohol , Nikotin und — Weiber
haben auch hier einen zu den besten Hoffnungen
berechtigten Menschen auf Abwege bracht . Ter
Angeklagte istgeständig !Der Angeklagte führte
u . a . aus : Ich bin 48 Jahre alt , war zulehr
bei der Landcsdirektion (kommunalständifche Be¬
zirksverwaltung ) als Sekretär angestellt und be¬
zog ein Jahresgehalt von 5600 Mark inkl . Wob-
uungsgeld , und bin in kinderloser Ehe ver¬
heiratet . Nachdem ich die Schule (Gymnasium)
verlassen hatte , trat ich in den Justizdienst!
(Aktuar ) und 1889 in die Nass . Landesbank über.
Nachdem mir dort namentlich der Außendienst
mit dem Publikum lästig geworden , bat ich um
meine Versetzung und kam zur Landesdirektion.
Als junger Mensch trieb ich Sport,  ich ging
in den Jachtklub : dort wurde ich alsbald Vor¬
standsmitglied und dadurch zu großen Geldaus¬
gaben verleitet . Ich war zu stolz , um mir zu
sagen : bei Deinem Gehalt mit 50 Mark kannst
du das nicht , wurde ich zur Geldborgerer bei
meinen Freunden gezwungen . 1896 verheiratete
ich mich . Ich trat mit Schulden in den Ehestand.
Um meine Gläubiger zu befriedigen , d. h . um
meine Schulden zu konsolidieren , trat ich mit
einem hiesigen Herrn in Geldverbindung , der
sich als ein schlimmer Wucherer entpuppte . Er
gab mir einen Wechsel, der wohl am Morgen
von der Bank diskontiert , mir aber am Mit¬
tag als „ faul " zurückgegeben wurde . Das ver¬
einnahmte Geld hatte ich bereits an die Gläubiger
abgeführt . Der faule Wechsel wurde mir von
dem Wucherer hinter der Ringkirche nicht av-
genowmen , ich mußte vielmehr 180 Mark als
Schweigegeld für die Wechselgefälligkeit zahlen
und eine Lebensversicherungspolize mit 400 Mark
Jahresprämien unterzeichnen . In dieser Kala¬
mität suchte ich einen Freund , der mir Helsen
sollte , fand aber keinen — ein Spottgedicht war
der Lohn meiner Bemühungen . Zu . meinem
Nervenleiden gesellten sich Sorge und Kummer
um meine Schulden , die immer größer gewor¬
den . Da kam mir der Gedanke der Selbst¬
hilfe,  und ich schritt zur Fälschung . Durch An¬
wendung starker .Schlafmittel und Alkohol Ver¬
trieb ich mir die Sorgen.

Vorsitzender : Sie sind also ein Opfer der Ver¬
hältnisse geworden . Sind die Schulden nicht durch
leichtsinnigen Lebenswandel gekommen ? Haben
nicht auch die Frauen dazu beigetragcn?

Angeklagter : Darüber kann ich -keine Auskunft
geben, » weil ich verheiratet bin.

Angeklagter (fortfahrend ) : Als Rechnungs¬
führer der Betriebskrankenkasse für die Beamten
des Bezirksverbandes und als erster Beamter
meiner Abteilung war es mir leicht geworden,
Anweisungen über Krankenrenten usw . zu schrei¬
ben : die Namen des Landeshauptmanns oder
Baurats setzte ich darunter und erhob die Gelder.

Die Anklage rechnet mit ungefähr 80 der¬
artigen Fälschungen aus den Jahren 1910 —1916,
im Gesamtbeträge von zirka 10 000 Mk . Die
Fälschungen der Unterschriften „ Krekel" , „ Au¬
gustin " usw . sind so geschickt nachgemacht , daß
es bei den meisten unmöglich ist , die echten von
den gefälschten Unterschriften herauszufinden.

lieber die Aufdeckung der Fälschungen und
seine freiwillige Stellung im September führt der
Angeklagte dann noch weiter aus : Im Sommer
1916 hatte ich auf gefälschte Anweisungen hin
Gehaltsvorschüsse in Höhe von 2000 Mk . er¬
hoben . Im September wurde mir von Jeman¬
dem . den ich nicht .nennen will , telephonisch
von der Landesbank die Mitteilung , meine Ge¬
haltsauszahlung sei zum 1. Oktober gesperrt!
Ein Bote mit den Anweisungen sei unterwegs
zum Landeshaus mit den „ Anweisungen " für
den Landeshauptmann . Ich ahnte , daß meine
Fälschungen entdeckt seien und suchte den Boten
abzumngen . Ich ftellte mich an das Portal,
und bald kam auch der Bote . Ich ließ mir den
Brief zur Weitcrbesorgung geben . Mit 18 Mk.
Geld in der Tasche fuhr ich nach Mainz , schrieb
im Bahnhof einen Brief an meine Frau und
fuhr nach Köln weiter . In meiner Erregtheit
ließ ich den Brief mit den Anweisungen auf
dem Tisch im Wartesaal liegen , die sich später
nicht wiederfanden . (Tie Anklage behäuptet , der
Angeklagte habe sie mit Absicht vernichtet .) In
Köln angekommen , meldete ich mich als K riegs¬
freiwilliger  bei einem Artillerie -Regiment,
wurde aber mangels Ausweispapieren nicht an¬
genommen ; auch durch Meldung bei den Ar¬
beitsämtern gelang es mir dort nicht , Arbeit
zu finden , nnd so fuhr ich nach einigen Tagen
wieder nach Mainz resp . Wiesbaden zurück, wo
ich mich freiwillig dem Gerichte zur Verfügung
stellte . <

Der Vorsitzende bringt nun die einzelnen Fäl¬
schungsfälle zur Kenntnis.

Als erster Zeuge wird Herr Landeshauptmann
Krekel  vernommen , der dabei aussührte : Ter
Angeklagte war ein gewandter , kluger Beamter,
der bei gutem Willen viel Gutes hätte leisten
können . Aber er war unzuverlässig , die Ar¬
beiten verschieden , heute gut , dann oberfläch¬
lich . Seine Versetzung von der Landesbank zur
Landesdirektion erfolgte deshalb , „um ihn vor
dem Umgänge mit Geld zu bewahren !" Zu

seinem Vorgesetzten war gesagt worden : „ Haben
Sie ein wachsames Auge auf ihn !" Er wurde
wiederholt ermahnt und einmal disziplinarisch
mit 30 Mk . bestraft . Er hatte eine selbständige
Stellung . Nicht der Truck der Arbeit hat ihn
krank gemacht , sondern sein außerdienstliches Le¬
ben . In seinem Schubfache sollen sich schamlose,
obscöne Bilder Und viele Liebesbriefe vorgefunden
haben . ,

Zeuge Landessekretär Schchroeder:  Der An¬
geklagte lvar uns ein angenehmer Kollege . Außen-
dienstlich hatte er einen Hang zum „ Großtun " .
Er hatte ein „Verhältnis " mit . . . gehabt.

Zeuge Assistent Guntrum:  Der Angeklagte
war immer stark beschäftigt.

Zeuge Sekretär Hör sch : Der Angeklagte hat
viel gearbeitet und öfters über Kopsweh geklagt.

Sachverständiger Dr . H a s s e l m a n n weiß,
daß der Angeklagte viel an Schlaflosigkeit ge¬
litten und neurasthenische Erscheinungen bei ihm
zu konstatieren waren.

Sachverständiger Kreisarzt Dr . Piks  hat sest-
gestellt , daß den Angeklagten ein nervöses Lei¬
den stark gequält . Die Auffassung habe bei ihm
gelitten , die Gehirniätigkeit äbgcnommcn , in¬
folge Alkohol - und Nikotinmißbrauch . Uebertrie-
bene Uebcrreizbarkeit habe sciuc Urteilsfähigkeit
geschmälert , aber nicht aufgehoben . Er sei ver¬
antwortlich für sein Handeln.

Damit schließt die Beweisaufnahme . Ten Ge¬
schworenen werden 28 Fragen zur Beantwortung
vorgelegt . Staatsanwalt und Verteidiger machen
interessante Ausführungen betreffs Schuld und
Schuldlosigkeit . Das Gericht erkennt auf eine
Gefängnisstrafe von zwei Jahren drei Monaten
und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf drei Jahre . Zwei Monate Untersuchungshaft
kommen in Anrechnung . Ter Angeklagte hat das
Urteil anerkannt.

Aus dem Veremsleden
Kathol . Frauenbund  Deutschlands ..

Freitag von 4—5 Uhr : Bibliothekstunde.
Fürs orge - Berein Johannes  st ist  E . V.

Montag , den 22 . Jan ., 9.30 Uhr, findet in ßwr
Maria -Hilf-Kirche ein feierliches Seclenamt statt für
die verstorbene Frau Generaloberin der Genossen-,
schaft der Barmherzigen Schwestern von der Regel
des hl . Augustinus , Mutter  K l e o p h a.

Ä l t a r v e r e i n. Tie Arbeüsstundeu finden statt
üm Montag , den 22. Januar in Maria - Hils.

Briefkasten
Für KriegsgefangeneN a ch.Ni e d e r n h a u s e n.

wird keine Löhnung gezahlt.
B . K. in I . Tie einzelnen Nr . des Romans sind

vergriffen . ; i

KURSBERICHT
mitgtteilc von

Gsmr Kris:, Bank-GescliSH, Wiesbaden
NewYorkerBörse

Ei' enhahn - Aktien:
Atch.Top.SantaF4c.
Baltimore & Ohio .
Canada Pacific . . .
Chesapeake &Ob.c.
Ghic.Milw.SfcPaulc.
DenTer & Rio Gr. c-
Erie common . . . .
Erie Ist pref. . . .
Illinois (Zentral c. .
LouisvilleNashville
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.
Norfolk&Westernc.
Northern Pacificc. .
Pennsylvania com.
Reading common .
Southern Pacific. .
Southern Raihvayc.
South . Raiiwaypref.
Union pacific com.
Wabash pref. . . . .

16 J«n.| New YorkerBörse

Bergw.- a lad - Akt.
105»,, Amer. Can com. . .
84>, Amer .Smelr.&Ref.c

161'/. Amer. Sug. Refln. c.
64% Anaconda Copper c.
90*/, Betlehem Steelc . . .
16.— Central Leather . . .
33l/b Consolidnted Gas .
48.— General Electric c.
106'/, National Lead . . ,
1321/4 United 8tat. Steel c.

91, ,
ioi 1/,

» » ■ P-

135'/' Eisenbahn -Bonds:
168'/, 4°|0 Aich. Top. S. F6
56" . 4l/, ' /,Baltim .4cOhio

162»/. 4')2*/,Ches . Jt Ohio
97», 3 /̂0Northern Pacific
21' ,. 4°/9 » »
68'/, 4*/, S. Louis 8t 8.Er.

148»/. 4°U  South. Pac. 1929
55'/, 4"/,Union Pacific cv.

47,
m

85
470,

91'

114
120'

104
99
86
69
99

88>
95'

Amtlfcbe Deuisenkarse dsr MWm  BUrse
hii telegraphische

Auszahlungen

New York l Doll.
Holland 130 fl.
Dänemark 100 Kr.
Schweden 100 Kr.
Norwegen 100 Kr.
Schweix 100 Fr.

K-
Bulgarien 100 Leva

vom 16.Januar
Geld I Brief

vom 17.Janut
Geld I Brief

5.52 5.54 1 6.52 5.5
238.75 239.25 238.75 239.2
183.— 165.50 163.— 163.5
171.75 172.25 171 75 172.2
164.75 165.25 165.25 165.7
118.87 117.13 117.87 118.1
63.95 64.05 | 63.95 64.0
79.50 80.50 79.50 80.5

Ankauf von russ ., finnl.,serb .,Italien .,portugies
rumän und Victoria Falls Coupons.

Amtliche WMerstMdZ-Nachrichtei
Rhein

Waldzhnt
Kehl
Maxau
Mannheim
WormS
Mainz
Bingen
Caub

13. Ja ».

1.26
5.16
2.60
3.55

19. Jan. Main
la.Ja».

Würzburg
Lohr
Aschaffenburg
Gr . Steiuheim 3.37
Frankfurt 3.76

1.69 Kostheim 3.62
Neckar

— Wimpfen —

lS. J,

2.14
2.43
1.49

black erfolgter llederfükrnnz findet
dfe Beerdigung meines , im Feldlazarett
an den Folgen einer sch .veren Verwun¬
dung gestorbenen lieben Mannes , un¬
seres guten Vaters , des

Landsturmmanns

Jakob ilenninser
Reserve -Infanterle -Regiment 28

Inhaber des Eisernen Kreuzes II.Klasse
am Samstag , den 20. Januar , nachmit¬
tags 3.30 Uhr, vom Portale des Südfried¬
hofes aus statt

Wiesbaden,  18. Januar 1917.
Fron Murg.Henninger, gen.Horn

und Kinder

Für

Die „Rhe
Haupt-«
Marli stra

Die

gg ** Lesen und weitergeben!
In dem bereits begonnenen

nochmagigen Kursus in Wiesbaden
werden weitere Anmeldungen nur noch in den Sprechstunden am Samstag , den 20 . , 3 - 0 Uhr , Sons
tag , den 2 >», 9 —2 Uhr und Montag , den 22 . d . Mts . , 3 —8 Uhr entgegengenommen , wo Auskun!
an Sprachleidende persönlich unentgeltlich erteile wird. — Kinder sind von den Eltern vor 2UStcllen.

Jeder , der stotterfrsi singt,
Erwachsene und Kinder , auch solche , welche mehrfach andere Kurse ohne Erfolg besuchten , erhalten durc
das Verfahren des Instituts ohne Apparat und ohne Hypnose , ohne unnatürliche Atem- und Sprechübung«
eine fließende natürliche Sprache ohne jede Künstelei und Methode . — Beseitigung jeden -Angstgefühls.

Keine Berufsstöruug . Tages - und Abend - Kurse.

Dp.  pbif . SCHRÄDER’* Spezial -Institut für Stotterer etc . — WIESBADEN, Wilhelmstrasse 53 , llj

litt ®1

König stein im Taunus.

Institut St.Anna
gehnklassige höhere Mädchenschuleu. Pensionat
der Ursulinen . —Gediegene, allseitig«! Ausbildung in den

wissenschaftlichenFächern. Haushältungskursus.
Das Sommer -Semester beginnt am 24. April.

Nähere Auskunft erteilt die Oberin.

Gestein Abend entschlief nach kurzer Krank¬
heit unser zweiter Direktor

Herr Rudolf Mm
im fast vollendeten 70. Lebensjahre.

Seit 29 Jahren hat er unserm Verein , zuerst
als Beamter , seit 1905 als Vorstandsmitglied und
dann als 2. Direktor angehört und zur Entwicklung
unserer Genossenschaft seinen Teil beigetragen.
Seine Pflichttreue bis zum Tode , sein aufrichtiger
Charakter und sein freundliches Wesen sichern
ihm ein dauerndes gutes Angedenken.

Wiesbaden,  den 17. Januar 1917.

Der Aufslcätsrat,Vorstand and die Beamten und Beamtinnen
des

Vorschuss -Verein zu Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Z u i*

empfehle reiche Auswahl an Material
zu Schulfeiern , Festreden , Gedichte,

|1 Deklamationen usw,i
Ii

BucätnniUn ; dir Rhoin. Volkszeitung 1
Friedrichstraße 30.

Institut Worbs
Borb.a.all.Milit .u.Schnlprfg.
Arbeitsstb.Pnni .Ferienkurse.
Lehranst.'.a.Spr ., a. für Ausl.
Pr -Un:err.i.a.Fäch.,a f.Mäd-
chen. Für Kriegsteilnehmer
und ihre Kinder Ermäßigung.
Dir . : Worbs , Jnh .d.Ober-
lehrer-Zgn. Adelheidstr. 46,
Eingang: Oranienstraß: 20.

Wer's

Samstag , den 20. Januar 1917, abends 8 Uhr
im kleinen Saale des Kurhauses:

Wiesbaden ,Adelheidstr.7,
Kleine Klaffen, von Sexta an
Erteilt Einjährigenzeugnis.

Klauißf-Reparae,uraStimmungen
Harmoniums
Rbeinstr . 52

Wiesbaden.
Schmitz

Junger Mann
28 Jahre , milit rsrei, mit
schöner Handschrift und tadel¬
losem Lebenswandel, welcher
schn auf dem Büro tath war,
sucht Stelle als Kassen¬
bote, Bürodiener oder
sonst. Bertrauenspost n.
Off. mit Gehaltsa g'. erb.unt.
418 a. d. Geschäftsst. dsr.Ztg.

> und alle Arten
.haararbeiten

werden billig «mgefertiqt
fj . Rufa , Friseur, Schier-
steinerstraße 18, Mb. I.

Lerrngartenstratze 19
«L? kl. 4 Zimmer-Wohnung
of. zu verm. ^ «äh. daselbst.

4-
im I. Stock Dorkrstrage 27
l ball zu vermieten. Nä êr.
a.e.vst im Erdgeschoß links

bei Biers ch.

Ein schwerer

Fahrochse
irrten Fmtermaiigel zu ver¬
kaufen . Näh. in der Ge¬
schäftsstelled. Zt -,

Worts -ag
des Herrn

Bruno Goetz , Riga
über

Die deutsoiie Kultur
in den Shaliisciien

Provinzen
mit Lichtbildern

Der Ertrag ist lediglich für die
in russischer Kriegsgefangen¬
schaft befindlichen Deutschen

bestimmt.
intrittskarten zu Mk. 2.—, Mk. 1.— und 50 Pfg.

sind an der Tageskasse des Kurhauses zu haben.

Soeben erschien:

Orgel - Begleitung
nebst 116 Vor « und Nachspielen

zu den
23 Einheits - Liedern

\ ! | , bet Deutschen Diöz esan-Gesangbücher' , (
von

Johannes Cordes
Tomvikar und Domorganist

Preis steif drosch. Merk 2 . —
Eine Auswahl von Bor - und Nachspielen ist dem

Organist besonders willkommen. Tie Ausgabe von
Cordes enthält im Gegensatz, zu andern bisher erschie¬
nenen 116 Bor - und Nachspiele, d. h. für jedes der
23 Einheitslieder im Durchschnitt 5 musikalisch wert¬
volle Por - und Nachspiele. Ter erhöhte Wer : dieser
Ausgabe liegt aus der .Hand. Die Herren Organisten
'werden daher zweifellos der Cordesfchen Ausgabe,
zumal auch in Anbetra .cht des billigen Preises , den
Vorzug geben.

Vorrätig und zu beziehen durch:

Hermann Rauch
Buchhandlung der Rheinischen Dolkrszeitung

Wiesbaden, Frieörichstraße 80.

Kurhaus zu Wiesbaden
Freitag , den 19 . Januar , abends 7.30 Uhr ii

großen Saale : 9 . Zyklus - Konzert.  Leituni
Earl Schuricht , <Äädiischer Musikdirektor. Solisti«

Gertrud « Foerstek, Kammersängerin (Sopran
Orchester: Verstärktes Städtisches Kurorchester. Voi

toagsfolge : 1. Zum ersten Male : Wilhelm Mauke
Einsamkeit. Tondichtung siir großes Orchester, op. 41
Einsamkeit — Glück im Schassen. 2. C. M . v. Webet |
-Arie der Rezia : „ Ozean du Ungeheuer" aus der Ope
„Oberon " Frl . Gertrude Foerstek. 3. Zum erste
Male : G. Ph . Telemann (1881 —1767 ): Scherzo au 9, .
einem Concerto groß». Solo -Violine : Herr Kot
zertmeistrr Jt . Thonrann . Klavier : Tie Herren Han ' wen Volks'
Weisbach und Earl Schuricht . — Pause . — 4. Liech lvird indes
mit Klavierbegleitung : G . Mahler : „Ich ging mi zu hoch zu
Lust in einen grünen Wald " . R . Strauß : a ) Wiege» waren die
lieb, b) Kling . Ö. Pfitzner : Verrat . Frl . Gertrud meinte , dur

soerstel. 5 . Johannes Brahms : Sttmphonie Nr . 3 sich, Ix
I . Allegro con brio . II . Andante con moü s- <

[I. Poco Allegretw. IV. Allegro. Ende nach 9.30  diedamalig!

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden , Freitag,  den 19 . Januar , abend demokratre

7 Uhr : Ab. C : John Gabriel Borkman . Schauspü '" le Händler
in Pier Akten von Henrik Ibsen . Personen : Johi stimmten , ai
Gabriel Porkman : Herr Everth — Gunhild , sein öffentliche W

frau : Frl . Eichelsheim^ — ^Erhard , Student , beidesh^n wir zu
_ chn: Herr Tester — Ella Rentheim : Frau Humnu um acm , r-Q]
(Frau Korkmans Zwillingsschwester) — Fanny Wil ugsstUcke M
ton : Frau Gebühr - Wilhelm Foldal : Herr Leg«
(Hilfsschreiber bet einer Rechnungskammer) — Fried «KLL, ; L' etl  c
seine Tochter : Frl . Reimers — Stubenmädchen b< Emer wehr
Frau Korkman : Frl . Sylvani Ende etwa 9.45 Uhr .wmmen , daß

- *rnarcks Ansü
belehrt die r
sind. GewißResidenz-Theater

Wiesbaden , Freilag,  den 19. Januar , abenb Pr hi>h
a rttw . « oiua »«•>• «•■•it.f.iA« Ein Lustspiel ils- ' ^ -7.30 )1hr : Cajlus der Lcidfuchs.

vier Akten von Johannes Wiegand. E»S° S l!> Ui - ?» -

Thalia -Theater So einheü
Borneh . st Lichtspieltai» geheime Wal

Dom 15. bis 19. Januar » nachmittags 4, 6, 8 Uh Geister bei d
Professor Max Reinhardt 's altdnitsches Mysteriuq einander stos
Das Mirakel mit großem Orchesteru. Sologesang. Nun auch Pri

Vorverkauf: Tägl . vo m. 11- 1 Uhr an der Theaterkaffc. hakten . In
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